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Bestellungen werden in der Geschäftsstelle und bei
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Geschäftsstelle: Strehleiier Straße 9.

Nr 40 «ls Das Aboiinement gilt alsioi‘ibeftehenb, ivenniiicht 14 s s
O . i l sTage vor Beginn des Monats dasselbe gekündigt wird. i -

appellieren wir in diesem Jahr aufs Neue an
die Nation und sind davon überzeugt, daß, wenn
vor Jahresfrist noch viele zweifelnd beiseite stan-
den, diesmal Das ganze Volk einig und geschlossen
hinter den Führer tritt, Der uns allen den Weg
zur Neugestaltung des Reiches weist.

Wieder stehen für einen Tag die Räder still
und ruhen die Maschinen. Wieder ehrt Deutsch-
land die Arbeit, von deren Segen das Volk ein
ganzes Jahr leben soll.

An Euch Alle ergeht

Witz uinl Ei Eiern ?s
—-— Tie Deutsche Arbeitsfront hat 30 Mil-

lionen Mitglieder erreicht.
—— Die cbiiiesische Regierung hat gegen die

-Eiiiiiiischiiiig Japans Protest erhoben.
—- Der Führer der österreichischen Heimwehr,

Fürst Star-heiiiberg, soll Vizekanzler werden.
—- Jin Waltershausener Strafprozeß be-

antragte der Staatsanwalt 15 Jahre Zuchthaus Männer unb grauen!
für Liebild » » » · der Ruifl Weg mit den Miesmachern, konfessio-
— Die französiicbe Beaseifteriusnsa uber die Er- neuen heitern und kapitalistischen Profitjägernt

solge Barthous in Warschaiu hat einer gewissen-her mit Der deutschen Volksgemeinschaft, die
Eiittäiischiing Platz gemacht. nicht Phrase bleiben, sondern Tat werden sollt
WWir rufen Alle aqu in Stadt Und Dorfs An die

ganze deutsch Jugend g ht unser Ap ellt D’e
anEgäsAålägäse adlxuelyåskbsäll deutsche Volksearmee des Friedens marschiert mit

Dem Führer in eine bessere Zukunft hinein; be-

Zusm zweiten Male seit der Machtübernahime ·
.seelt von »dem Glauben. an Deutschlands Größe

Durch ’Zlbolf hitler uno feine ’Beivequnq begeht » und Unsterblichkeit, vereinigen sich arm und reich

das deutsche Volk im Zeichen des Nation-alsozia- und hoch sund niedrig in der festen Zuversicht,
. . . sdaß es un ern vereiiiten Kräften gelingen wird,lismus den deutschen Feiertag des 1. Mai.» Über· . .. '. · -. .
alle Stäube, Schichten unD Ronfeffionen hmrveg Die Not zu überwinden und das Reich des Natio-

bekennt sich hier eine ganze Nation einig und ge-
nalsozialismus zu vollenden. »

schlossen zu ihrem Volkstum, zur sittlichen Kraft {Dinge Öle Welt an Diefen granDiofen “Demona
ihres Lebenswilleiis und zu dem unbeugsamen strationen unseres Lebenswillens erkennen, daß

Entschluß ihrer nationalen Selbfbbehaupturn-g.Imu'l’fdfla"b Den Frieden milI, aber sem Wem-
Währensd am 1. Mai des vergangenen Jahress

nalieDs«D3;ein zu beschützen entsglossen mitcl' ·

noch die Gewerkschaften und Parteien isn Deutsch- se _ation est erwachte le mar nert im
land ihr Unwesen trieben, sind sie im Verlan alten Zeichen von firerheit unD Brote
der weiteren Entwickelung durch die dynasmissche Am L m‘“ ruht die erbeiti
Wachs Der nationalfogialiftifchen Idee Und »Be- Bekränzt Eure häusser und die Straßen der
weaimg zu Boden geworer worden, und über Städte und Dörfer mit frischem Grün und den
ihnen allen triusmphierte »das deutsche Volk in Fahnen des Reichegt
seiner ewian Unsterblichkeit- « » » f Von allen Last- und Personenautos, aus allen
‚breite Volk. heute eine einfsige (Bemeinofihaft Fenstern sollen die Wimpel tin-d Fahnen der

von sBrui’iern, hat mit Mut und Selbstvertrauen nntjznntspzinli2sti-schen ’Jievolution flattern!

den Kampf riean Die große Not aufgenommen-l Kein Zug und reine Straßenbahn fährt durch
Keine Gefahr und keine Krise«koiiiite es davon Deu-tfrhlanb, Die nicht mit Blumen unö Grün ge-
abhalteii, die Mittel uiisd Möglichkeiten zu orga- schmückt iftl
nixfieren, mit denen es dem allgemeinen Verfall 2qu Den Fahkjktttkmen
entgegentrat. (Eine umrvalaung, b}? lshkesalescheu wer-den feierlich die Fahnen des Reiches gehißtl
in der Geschichte man, ist in Deutschland Tatsache Kein Kind ohne hakenkreuzwismpell
geworben. Eine Revolsustion im wahrsten Sinne
Des Wortes rvurDe vollöogen. Das alte Negsme - und Telegraphenämter sollen in frischem Grün
zerfiel unter dein Ansturm der nati-oiialsoizia-set-nehmt
liftifchen (Erhebung. Zie Verkehrsmittel tragenf Fahnen-schssnt;)uckl

ia Vztkz einein a i Wirk. ie ganze Nation vereint ich in uner üttei-

Die 503 le lichkeitggemorfddgnkt ii lichem Glauben an Die deutsche Zukunft und in

« « - ' ' b nd
Das deutsche Volk begeht am 1. Mai dieses feiter 3unerficht auf dle niemals ZU reche e

. . . . Kraft unseres deutschen Lebenswillensl
Sahäes "g eTIFW ngtmngelußn tDeigonftration Puls-l Das qansise Volk ehrt sich selbst wenn es der
glei ien ie e eier er r ei. m vorigen a r . ‚ä ‘ - - -
hat der Führer sich in seiner großen Rede auf 2lrbeit die Ehre geht« Öle d’r gebuhrt,
Dem Tempelhofer Feld vier Jahre ausbedungen,
um die Krise sichtbar zu wenden und die furcht-
bare Not der Arbeitslosigkeit von Deutschland zu
bannen. Im Ablauf eines einzigen Jahres schon
ist es ihm gelungen, Dem ganzen Volk wieder
Selbstvertrauen, hosfiisung und Glauben an die
Zukunft zurückzugeben Die Wirtschaft hat sich
merklich erholt, Die Arbeitslosigkeit ist um die
hälfte gesunken, die politischen Verhältnisse sinto
geklärt, und im Kampf um unsere Gleichberech-
tigung und Ehre beginnt die Welt allmählich
Deutschlands Standpunkt zu verstehen und ich-in
Rechnung zu tragen. Ein Jahr usnerhörter und
vor zwölf Monaten kaum vorstellbarer Erfolge
neigt sich damit feinem Ende zu. Am 1. Mai
will die Regierung vor dem Volke Rechenschaft
ablegen über die geleistete Arbeit und das Volk
dem Führer aufs Reue seine unverbrüchliche
Treue und innerste Verbiiiidenheu mit dein
iiationalsozialistischen Staat und dem graiidiosen
Ausbau-wert der Regierung bekunden.

Es soll ein Tag der Freude, des Stolzes
uiid der Genugtuung werden.

Nicht nur auf das, was hinter uns liegt, wollen
wir zurückschausem sondern auch vorwärts
schauen auf das, was vor uns liegt. In starkem
Selbstvertrauen wollen wir bei diesen gewaltigen
Denionstrationen Mut und Kraft sammeln für
Die fchrveren Kämpfe, die uns um die endgültige
Rettung unseres Volkes aus wirtschaftlicher Not
und außen-politischer Entrechtung noch bevor-
stehen.

Ehrel die Arbeit und achtet den Arbeiters

{Diit diesem Ruif haben wir uns im vergangenen
Jahr an das deutsche Volk .gowun.dt. Unter “Im

 

 

Wie halbamtlich mitgeteilt wird, hat die chine-
fische Regierung am Dienstag der japanischen
Gesandtschaft eine Note zugestellt. Die chiiiesische
Regierung beschäftigt sich mit der Stellungnahme
Ehinas zu der japanischen Erklärung vom 8.
April 1934 und betont, Die chinefifche Regierung
lehne über den Inhalt jede Aussprache ab, da unter
diesen Umständen eine Verständigung zwischen
Ehina und Japan völlig unmöglich sei. Die chine-
sische Note verwahrt sich besonders gegen die Po-
litik der japanischen Regierung, die darauf hin-
auslaufe, eine sogenannte ,,Polizeikontrolle über
die chinesische Republik zu verhängen”.

In amtlichen Kreisen Amerikas wird inoffi-
ziell angegeben, daß die Regierung der Vereinig-
ten Staaten mit dem Londoner Außenamt über
eine gemeinsame haltung gegenüber den Erklä-
rungen des Botschafters Saito Verhandlungen
begonnen habe. England hat eine Ansrage nach
Tokio gerichtet, die durchaus im Sinne der
Washingtoner Regierung gehalten sei. Die Ver-
handlungen zwischen Washington und Londor
über die Fernostfrage dürften je nach dem Aus-
sall der Antwort Japans möglicherweise zu einer
öffentlichen Stellungiiahme g iDer Länder füh- 

 
f

Iden Gau und —- als Neues —- den Bezirk kennen mungsDatums zu beauftragen.

unD Vümhäuspm der Arbeitsfront Zu dieser regionalen Gliede-

Sie öffentlichen (Beböube, ßahnhöfe, Post- den Berufsständen darstellt, aufgebaut auf den
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Coinefllliec Protest nun Foooii
Vor einer gemeinsamen englisch-amerikanischen Stellungnahme zur Lage

im fernen Osten?

 

gernlprorhor zur. 257.
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_ Donnerstag- den 26. April 1934 es

 

er keinen Anspruch
es Bezugspreises.

Deutsche aller Stände, Stämme, Berufe und
Koiifessionen reicht Euch die händel

Für Arbeit, Frieden und (Ehre!

Es lebe unser Volk und unser Reichs

Der Reichsminister
für Valksaufklärung und Propaganda

ler.Goebbels. -

30 Millionen in Der Arbeitsfront
Die größte Organisation der Welt und ihre Neu-

ordnung.

Elaus Selzner, der zugleich auch-Organi-
sationsleiter der DAF und der NS-Gemeinschaft
»Kraft durch Freude« ift, erklärte kürzlich auf
einer Versammlung über den Aufbau und die
Neuorganisation der DAF: Es seien heute in der
Arbeitsfront über 22 Millionen schaffender deut-
scher Menschen zusaminengefaßt. Wenn hierzu
die in der Partei Organisierten —- ohne Die SA·
-— gerechnet würden und noch diejenigen, die
nach Erledigung ihrer Anmeldung bezw. nach
Durchführung der gegenwärtigen Werbeaktion
Mitglieder seien, dann gehörten Der DAF wohl
wenigstens 30 Millionen Mitglieder an, die kor-
porativ Angeschlossenen und die in der Landwirt-
schaft Tätigen eingerechnet. Eine Organisation
in öhnlichein Ausmaße gibt es in der ganzen
Welt nicht. Um zu verhüten, daß diese Riesensf
organisation auseinanderfalle, sei eine Umorgani-
sation der DAF in Aussicht genommen. Zur
sicheren Garantie der Arbeit der Partei, ebenso
der Arbeitsfront, werde die mustergültige Glie-
derung der Partei auf die Arbeitsfront über-
tragen, so daß man auch hier künftig den Block,
bestehend aus 25 Mitgliedern, die Zelle, die Be-
triebsgenieinschaft, die Ortsgruppe, den Kreis,

 
werde. Der Bereich einer Ortsgruppe Der NS-
DAP entspreche dem Bereich einer Ortsgruppe

riing trete die vertikale Gliederung der 18 Reichs-
betriebsgemeinschaften, die eine Gliederung nach

einzelnen Betrieben über die Ortsgruppen bis zu
ihrer obersten Spitze, der Reichsbetriebsgemein-
schaft. 16 von diesen Reichsbetriebsgemeinschaf-
ten würden von der NSBO, 2 von der NS-Hago
betreut. Eingebaiit in diese neue Organisation
würden die Berufsämter der Kreise, die die Aus-
bildung des Einzelnen und seine Aufstiegsmög-
lirkåkeiten bis zur höchsten Stelle zu überwachen
ha en.

ren. Inzwischen ist Botschafter Saito bemüht,
die Erregung, die seine Ausführungen in
Washington hervorgerufen haben, zu dämpfen. Esr
erklärte, Japan plane weder ein Protektorat in
Ehina, noch eine Verletzung des Neunmächtevertra-
es. Japan verlange jedoch, daß China seine-r-
im nicht gegen den Grundsatz der Offenen Tür
verstoße. Der Botschafter meint offenbar hiermit
den Boykott japanischer Waren in China

Das japanische Kabinett hatte Dienstag vor-
mittag eine Sitzung, in der man eine beriihigende
amtliche Verlautbarung ausgab, die besagt:

Japan könnte es nicht widerspruchslos dul-
den, wenn aus anderen Ländern zur militärischen
Verwendung bestimmte Flugzeuge und Waffen
nach.Ehina eingeführt würden. Die Unversehrt-
heit des chinesischen Gebiets wird nicht angetaftet.
Die japanische Regierung hat nichts einzuwen-
den und wird auch in Zukunft nichts einwenden,
wenn die Mächte China eine hilfe ohne politische
hintergründe angedeihen lassen. Indessen kann
die japanische Regierung Die Augen nicht davor
verschließen, daß die finanzielle und technische
hilfe des Auslands sür Ehiiia die Neigung zeigt,
ihr eine politische Farbe und Bedeutung bei-

zulegen- .  

Für oerspätet aufgegebene Jnserate gelangt ein
höherer Zeilenpreis zur Berechnung.

Yobtener Htadtblatx

 

 

Anzeigenpreioi
Die eins alttge Millimeterzeile oder deren Raum
b Rpfg., teklamesAnzeigen 15 dipfg. die {Millimeter—
höhe. Rabatte usw. trug Tarif. - Bei ahlungss

verng kommt jein er {Rabatt in ortfall.

Anzeigen werden bis spätestens monkag, nim-
woch und Freitag vormittags 9 Uhr erbeten.

größere einen Tag vorher. ·"

suserate finden beste und weitefte Berbreituna

xt zo. Jan-ei
  

WDie Bedeutung des festes der flrbeit am i. mai.
Der Dank des Führer-.

Der Führer gibt bekannt: Für die gutgemein-
ten Glückwiinsche, die mir zu meinem Geburts-
tage aus allen Teilen des Reiches und aus dein
Auslande zugegangen sind, danke ich herzlich.
Gern würde ich allen denen, die meiner in treuer
Anhänglichkeit gedacht haben, im einzelnen ant-
worten, jedoch ist es mir bei der überaus großen
Zahl der mir übersandten Glückwünsche nicht
möglich. Ich bitte daher, auf diesen Wegen mei-
nen aufrichtigen Dank entgegenzunehmen.

Adolf hitler.

Adolf {einer gedenkt Gotttieb Daimlers.
Reichskanzler Adolf Hitler hat an den Denk«

nialsausschuß zur (Ehrung Gottlieb Dainilers
folgendes Telegramm gesandt:

Zur heutigen (Ehrung Gottlieb Daimlers. des
großen Pioniers des Kraftfahrweseiis, meine
besten Grüße. Der Name Daimler ist für die
ganze Welt ein Beweis schwäbischen Könnens nnd
Fleißes iiiid wird mit der Geschichte, der Er-
findung und Entwicklung des Automobils und
Flugniotors fiir immer verknüpft bleib-en.

Berlailedlimig der Saarabftiiiiiiiuna
« Bekanntlich sollte der Völkerbundsrat" aus

seiner Maitagung nun endlich das genaue Datum"
für die Volksabstimmung im Saargebiet festsetzen.
Wie man nun erfährt, soll die Festsetzung weiter
hinausgeschoben werden. Es soll deabfichtigt sein,
die durch den Völkerbund zu bildende Abstim-
muiigskommission, die sich unverzüglich nach ihrer
Konstituierung ins Saargebiet begeben wird, mit
der Vorbereitung der Festsetzung des Abstim-

Sollte sich diese
neue Verschleppungstendenz durchsetzen, so würde
dies für die Saarbevölkerung eine neue Gedulds-
probe bedeuten und ihren bisher schon geschwäch-
ten Glauben an den guten Willen der Völker-
bundsorgane nicht gerade bestärken,

Die Londoner Besprechungen Endlile
Italien braucht Geld. —- Rein Abkommen ohne

den Völkerbund.

Zu den Londoner Besprechungen Suvichs
schreibt »Excelfior«: Aller Wahrscheinlichkeit nach
wird man über das Ergebnis der Reise Suvichs
erst nach der Rückkehr Barthousvon seinem Be-
such in Warschau und Prag Bescheid wissen. Auf
jeden Fall aber werden neue englisch-italienische
Anregungen, wenn sie formuliert werden sollten,
folgenden Grundsätzen Rechnung tragen müssen:

1. Keine rechtliche Anerkennung der Auf-
rüstung Deutschlands-,

2. keine Rüstungsbeschränkung, ohne daß der
hauptausschuß der Abrüstungskonferenz sich
iiber eine so wichtige Änderung des ursprüng-
lichen Programms dieser Konserenz ausge-
sprochen hat,

3. kein vernünftiges Abkoniinen ohne Sicher-
heits- und Ausfiihrungsgarantien im Rahmen
des Völkerbundes.

Die »Morningpost« erwähnt dann das Ge-
rücht, daß es eines Der Ziele Dr. Suvichs sei, in
der Loiidoner Eity eine Anleihe für die ita-
lienische Regierung zu erhalten. Die scharfen
Sparmaßnahmen, Die kürzlich von der- italieni-
schen Re ierung durchgeführt worden seien, deu-
teten an? Die gefpannte Finanzlage hin. Übri-
gens sei auch davon gesprochen worden, daß Ita-
lien Geldmlttel brauche, um die Politik, die es
zur Unterstützung österreichs führe, zusinans
zieren. Der Korrespondent schließt, die Gewäh-
rung einer Anleihe würde natürlich eine Auf-
hebiing des jetzigen Kapitalausfuhrverbots durch
die Regierung notwendig mach-en.

Neue thauerhelie.
Litaiiisclicr lliitersiichiiiigsrichter bestraft den

' ' ' · Mcniclpräsidcntem
Der Präsident des Laiidesdirektorisusms, iDlr.

Schreiber, ist durch-einen Beschluß des Unter-
siich.iingsrichtei«s Nezabitaiiskas mit einer Geld-
strafe von 250 Lit (etwa 100 Mark) bestraft
worden. Die Bestraftan wird damit begründet-



daß Dr. Schreiber es abgelehnt habe, der Aus-
forderiing des iintersuchungsrichters zur Verrich-
miing als Zeuge zu erscheinen, Folge zu leisten.

Zu der S.‘Berurteilung fchreibt Der »Völkische
Beobachter« u. a.: ‘D'r. Schreiber hatte sich mit
Recht als Inhaber der Exekutivgewalt des auto-
iiomen Memelgebietes geweigert, einer Ladung
des Untersuchungsrichters zur Vernehmung vor
der litauischen Polizei Folge zu leisten. Man be-
zeichnet den Latitespräsideuten des autonomen
Memelgebietes in der litauischeu Presse als einen
,,Hergelaufenen«. Dis Direktorium hat sich
nunmehr genötigt gesehen, gegen die i.iiiverschän·i-
ten titanischcu Heizblätter Strafantrag zu stellen.
Nachrichten dariiber wurden vom litauischen
Striegstommanbanten bezeichnenderweise wieder
einmal unterdrückt. Die deiitsch-iuemetländischeu
Blätter, die eine sachlich gehaltene amtliche Dar-
stellung des Direktoriums hierzu veröffentlicht
haben, wurden in den letzten Tagen beschlags
nahint.

Bombeuanschlag in Salzbura.
Vier Schwert-erlegte —- Sturmfzenen bei einem

Begräbnis.

Wie erst setzt bekannt wird, ereignete sich am
Sonnabend im Salzburger Festspielhaus bei
einer heimwehrversainmlung in der Vizekanzler
Fey sprechen sollte und erst im letzten Augen-
blick. durch den zweiten Vizebürgermeister von
Wien, den heimwehrführer Lahr, ersetzt worden
war, ein Sprengstosfanschlag. Als Lahr das
Wort ergriff. explodierte ein offenbar in einer
Blumenvafe auf Der Brüstung verborgener
Sprengkörper,der große Verheerungen anrichtete.
Vier Personen wurden schwer, eine Anzahl ande-
rer leichter verletzt. Von den Wiener Blättern
berichtet nur die „Neue Freie Presse« am Mon-
tag abend von dem Anschlag.

Der österr. Pressedienst meldet: Bei der Be-
erdigung des SA-Truppführers Winkler kam es
Montag in Salzburg zu großen Demonstrationen
der Bevölkerung gegen die Regierung. Als am
offenen Grab von der 6000köpfigen Menge wie-
derholt das horft Wessel-Lied gesungen wurde-
ging die Gendarmerie mit gefälltem Bajonett
gegen die Menge vor, war aber nicht imstande,
die Kundgebiing zu verhindern Immer wieder
wurden ,,.Heil Hitler!«-Ruse laut und wurde das
horst Wefsel-Lied angestimmt. Dazwischen trachten
außerhalb des Friedhofs zahlreiche Bölterschläge.
Als ein Blumenstrauß mit einer Hakenkreuz-
schleife sowie ein Kranz mit der Inschrift »Sei-
nem toten Kameraden der SA-Sturm 1/59“ in
das Grab geworfen wurden, wallte die Gendar-
merie Verhaftungen vornehmen, wurbe aber von
der empörten Menge daran gehindert. Die Gen-
darmerie sah sich schließlich gizrtungen sich zu-
rückzuziehen, was von der Menge mit lauten
Schmährufen aus die österreichische Regierung
begleitet wurde. Nachmittags setzten auf diese
Vorfälle hin Masseuverhaftungen ein.

Neue Bedenken wegen Einberufung des

Nationalrates.

Von maßgebender Seite sind, wie ein Blatt
meldet, gegen die Einberufung des Nationalrats,
der der Regierung die Vollniachten für die Über-
seitung auf Die neue Verfassung erteilen sollte,
Bedenken versassungsrechtlichen Charakters vor-
gebracht worden« Es wird darauf hingewiesen-

 

daß es nach den geltenden Gesetzen keine formelle Möglichkeit gebe die Präsidentenkrise im Natio-

Du Herz in irr tauft.
‘Roman eines inngen Menschen

von Peter heinr ich Keulers.

Copyright by Fredebeul & Koeiien-
Verlag, Essen.

Es tNachdrnck verbotenJ

Der Otbiersteiger hatte Not, seine Nerven zu-

tammenzuihalten Um so mehr Ruhe zeigte der
sBeamte.

»Bitte, wollen Sie mir auf demBüro die
Person-alten des Burschen so genau wie moglich
zusammen-stellen laffen.“ _

Der Obersteiger eilte hinaus. Der Kommissar
ging ans Telephon, teilte in kuappen Sätzen dem
B«ürgertiieister das vorläufige Ergebnis seiner
Untersuchung mit und bat, einen zweiten Beamten
zur Zeche zu beorbern. Das nächste, was unter:
nommen werben müsse, sei eine haussuchung bei
Breuers Mutter.

In zehn Minuten war ein junger Polizist zur
Stelle. Ihm übergab der Kommissar das Kleid-er-
b-ün·del, steckte den Personalbogen und dieSkizze
sorgfältig in seine Aktentsassche und verließ er-
habenen Hauptes das Zechengebäude

Es war um die Zeit des Abendessens, als die
beiden Polizeibeamten in der Wohnung »der
Frau Breuer anklopften. Sie saß in der Kuche
am Fenster, das zum Garten hinausfchaut, unD
strickte an einem Strumpf. Frohe Zufriedenheit
war um fie; Die helle Schürze zeigte noch die
frischen Bügel-falten; das spär«liche,..schon stark er-
graute haar war sorgfättig gescheitelt. Die Be-
amten stutzten bei ihrem Anblick. Sie hatten eine
in Tränen ausgelöste Mutter erwartet unD san-
den eine Frau, die ihren alten Tag in sonniger
Heiterkeit zu ver-bringen schien. Keine Spur von
Erregung oder Angst beim Anblick der Beamten.

Ob sie richtig seien bei Frau Breit-er . . . ‘P
»Ja, Die bin ich.“ · «—
Ob ihr Sohn Wilhelm nicht zu hause sei?
»Mein Wilhelm? —- Der ist doch in holland

bei Herrn Vandermeulen, kommt doch nur höch-
stens seden Monat mal nach than-se ,- sIBarum‘?

Am Montag nachmittag wurde der franzö-
sische Außenminister sBarthou, Der, wie wir
bereits gestern rerichteten, in Marschau wett,
von Marschall s„ltilf'JDsth empfangen. An
der Besprechung, Die etwa 11-2 Stand-di dauerte,
nahmen Aiißenninslfter Beck, der stellvertr-« alte
Außenminister Ezemveck und der frcnzösifche Bot-
schaster teil. Wie führende politische Blätter mel-
den, sollen folge.ide sliteren‘barungen getroffen
worden sein:

1. Polen billigt Die fran3bf‘fche haltung in
Der Abrüstnugsfragc und ist bereit, sich
an der weiteren Behandlung dieses Problems
im Rahmen der Genfer Verhandlungen zu be-
teiligen, nachbem Jrankrei Einzelverhandlun-
gen zwischen den Westmä ten« nicht mehr an-
bahnt

2. Es ist ein Übereinkommen erzielt war-
den hinsichtlich der Gemeinsamkeit in der
Politik gegenüber der Sowjet-
union und ihrer Ginbeziehung in die V ö l -
k e r b u n D s a r b e i t. Verlängerung des pol-
nifchsrufsifchen Nichtangriffspaktes auf zehn
Jahre.

3. Durch Vermittlung Frankreichs werden
die Differenzen zwischen Warfchau
und Prag beigelegt.

4. Das französisch-polnische Militärabkoms
men wird in denjenigen Punkten gewissen
Änderungen unterworfen, Die früher auf
Grund der gegnerischen Einstellung zu Kuß-
land als notwendig angesehen wurden, heute
aber anderen Bedingungen unterliegen.

5. Frankreich erklärt sich bereit, Polen und
Rumänien Kredite zu gewähren.
Der polnische Außenininifter Beck gab zu

Ehren des französischen Außenministers Barthou
ein Essen. Außenminister Beck erklärte in seiner

nalrat durch eine Verordnung zu lösen unD Die
nach Der Nechtsauffaffung seit dem 4. März 1933
fortdauernde Sitzung des Nationalrats wieder
aufzunehmen.

Berbefferter Luftdertehr.
Am 1. Mai tritt im europäifchen Liiftverkehr

der Sommerflugplan in Kraft. Wie alljährlich
wird zu diesem Zeitpunkt der Flugdienst auf
vielen stark benutzt-en Verbindungen durch Jn-
betriebnahme neuer Kurse verstärkt und den Er-
sordernisfen des Ferienreisevertehrs angepaßt.
Auf insgesamt 59 zwischenstaatliclien unb inner-
deutfchen Linien wird die Lusthansa den Per-
sonen-, Post- unD Expreßgutschnellverkehr zwi-
schen den sührenden europäischen Wirtschafts-
zentren Durchführen. Die tägliche Leistung ihrer
Flugzeuge erhöht sich während der Sommer-
nionate auf rund 54 000 Kilomcter.

Auf fast allen wichtigen Fernverbiiidungen
konnte durch Einsatz schnellerer und großer Flug-
zeuge, wie z. B. der 17sitzigen „Ja. 52“ Die Reise-
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Die toliilttlsiiinziisiitien Verrichtungen
Der französifthe Außenminister Barthou bei Marschall t.llilfuitsti.

Begrüßiingsansprache u. a., daß die polnisch-
sranzöfischen Abkommen eins der stärksten unD
dauerhaftesten Elemente der internationalen
Politik eien. «

In feiner Erwiderungsrede erklärte Barthou
u. a.: Obwohl vom wirtschaftlichen Standpunkt
aus betrachtet die Interesen Frankreichs und
Polens mitunter im Gegeuiatz zueinander stehen
könnten, so bemühen sich die Länder in gleicher
loyaler Weise, ihre Interessen wieder einander
zu nähern.

Abtiihtuna der französischen Beaeisternna
Nach Den erften Lobgesängen der französischen

Presse auf die „großen Erfolge« des französischen
Außenministers in Warschau geht man jetzt zu
einer etwas realistischeren Auffa sung über. Die
Blätter müssen angeben, daß olen trotz allen
Entgegenkommens feine volle handlungsfreiheit
bewahren will, weshalb die praktische Anwen-
dung des französisch-polnischen Bündnisses vom
Jahre 1921 zum mindesten sehr heikel erscheine-
Pilfudski, so schreibt der Warschauer Sonder-
berichterstatter des »Paris Soir«, habe dem fran-
zösischen Außenminister deutlich zu verstehen ge-
geben, daß er nicht an die Stabilität der augen-
blicklichen französischen Politik glaube. Solange
Polen deshalb keine greifbaren Garantien fiir
die Beständigkeit der französischen Politik in
Händen habe, weigere es sich, seine handlungs-
freiheit einzuschränken.

Das »Journal des Debats« meint‚ das pol-
nisrl)-französifcl)e Bündnis habe außerdem nur
dann Wert, wenn man in den hauptsächlichften
internationalen Fragen zu einer vollkommenen
Meinungsübereinstiinmung gelange, so insbeson-
dere in der Frage der Rüstung, des Ausschlusses
unD Der polnischen Beziehungen zur Kleinen
Entente.

I-

um nur einige Beispiele zu nennen, der Zeit-
gewinn im Verkehr Berlin-Paris und Berlin-
Rom je eine StunDe. Auf dem Fluge von der
Reichshauptstadt nach Zürich oder Oslo wird
man zwei volle Flugstunden, nach London sogar
zweidreiviertel Stunden einsparen.

Während bisher eine Flugreise über größere
(Entfernungen, wie z. B. Berlin-London, Ber-
lin-Paris Berlin-Oslo, meist immer gerade
die wichtigsten Tagesstunden in Anspruch nahm,
lassen sich günstig derartige Reiten binnen we-
niger Vormittags- oder Nachmittagsstunden aus-
führen. So wird man bei einem Abflug in Ber-
lin um 7 Uhr schon 9.50 Uhr in Amsterdam und
11.25 Uhr in London eintreffen.

Durch einen ,,Blitzverkehr« .verben Die Städte
Berlin, ßamburg, Köln und Frankfurt am Main
im 300-Kilo-meter-Tempo durch Winkel-Schnell-
flugzeuge mit einander verbunden. Bei einem
Start um 8 Uhr trifft der Fluggast bereits nach
85 Minuten in Frankfurt unD nach weiteren 35
Flugminuten in Köln ein. Nach 7.. bezw. 6ftüii-
digem Aufenthalt erfolgt in den Spätnachmits

 

von Breslau nach Berln wird um 40 Minuten
gegen das Vorfahr beschleunigt- Auch der Osten
erhält schnellere Verbindungen nach Mittels und
Süd-Deutschland

Der Ausbau des deutschen Luftvertehrs.
Direktor Wronskh von der Deutschen Luft-

hansa empfing am Montag Vertreter der Presse-
denen er zu dem am 1. Mai in Kraft tretenDen
neuen Sommerflugplan ausführliche Erläuterun-
gen gab. Er führte u. a. aus:

Seit Jahren verfolgte die Deutsche Lusthaiifa
den kühnen Plan, eine Luftverbiiiduiig nach
Amerika zu schaffen. Am 2. Februar d. J. wurde
der regelmäßige Verkehr aufgenommen, zunächst
in 14 tägiger Folge über den Dainpfer »West-
falen«, der erste schwiininende Flugstützpunkt der
Welt. Er ist in der Lage. den wechselnden Wet-
terlagen durch Standortwechsel zu entsprechen,
und so den Flug durch das jeweils günstigste
Wetter möglich zu machen. Durchschnittlich wer-
den etwa vier Tage Flugzeit benötigt. Im Som-
mer 1954 wird der 14 tägige Dienst zu einem
7 tägigen verdichtet· Zunächst durch die Fahrten
des Luftschiffes „Graf 3eppelin", später auch
durch Lufthansa-Flugzeuge.

Starheuiberg Bizeianzler.
Fett soll Sicherheitsministcr werben.

Jn den in den letzten Tagen lebhaft geführ-
ten Beratungen innerhalb der Regierung über die
tlmbildung des Kabinetts ist. wie von zuver-
lässiger Seite mitgeteilt wird, jetzt eine Wendng
eingetreten. Während bis vor kurzem allgemein
angenommen wurde- daß im Zuge der Neu-
bilduna der Regierung der Vizekanzler Fet) aus:
dem Kabinett ausscheiden und einen hohen
diplomatischen Posten im Auslande erhalten
würde, soll nunmehr eine Übereinstimmung dahin
zustande gekommen sein, daß Starhemberg den
Posten eines Vizekanzlers ohne Geschäftsbereich
überninuiit. Fen wir-d danach weiter als Leiter
des Sicherl)-eitsweseiis, das in einem Sicherheits-
niinisterium zusammengefaßt werden soll, im
Kabinett bleiben. Dagegen rechnet man mit dem
Ausscheiden des dem Landbund nahestehenden
Junenministers Kerber und des Staats-koni-
iniffars für Justiz Glaß. Man erwartet, das;
diese Uinbildnng nunmehr bereits in allernächster
Zeit vom Kabinett beschlossen werbe. Ein Wech-
sel auf dem Posten des Biiiidespräsideuten soll
nach den bisherigen Plänen der Regierung vor-
läufig nicht eintreten.

Am Dienstag mittag wehte plötzlich auf
Der Spitze des Stephausdsoines eine große Haken-
kreuzfa.hne. In den Straßen stauten sich die
Menschenniasseii und beobachteten mit sichtlichein
Interesse das ungewohnte Schauspiel. Die Unter-
tiichung ergab, daß die Hakenkreiiizfahue in einem
Teil des Stevhausturines angebracht war, der

tiir den Zutritt des Publikums gewöhnlich gei-
sperrt war. Ter gleiche Vorgang ereignete sich
todann an der Schivedenbriicke, an deren Ge-
länder plötzlich zwei große Hakenkreuzfaihiien sicht-
bar wiirden. Die Täter sind unbekannt.

I O

Verdoppelung der japanischen Lustflottc in
drei Jahren. Wie Reuter aus Tokio meldet, Wird
die japanische Lustflotte, die augenblicklich aus
646 Flugzeiigen besteht, im Laufe von drei Jahren Dauer erheblich verringert werben. So beträgt,

,,Waiin isft denn Wilhelm zuletzt hier geil
wesen?«

»O, bat is schon einige Wochen her.«
Die Beamten stutzteu. Sollte die Frau sich

verftellen, oder hatte der Bursche vielleicht seine
Miutter gemieden, seitdem er wieder auf Der Zeche
arbeitete?

»Frau Breuer, Sie werden doch wissen, daß
Ihr Sohn nicht mehr in Holland ist, sondern hier
auf der Zeche arbeitet?«
f „Na, ich werb’ Doch wissen, wo mein Junge
t—eckil«

Das sagte sie so überzeugen-d, daß der Kom-
missar für einen Moment glaubte, Dennoch an Die
falsche Adresse gekommen zu fein. In der Ver-
wirrung platzte er mit einer Frage heraus, Die
er faft schon bereute, als er sie kaum aus-gesprochen
hatte.

,,Sin-d sie denn nicht Die Mutter von dem
Breuer, der gestern bei dem Unglück auf Der
Zeche umgekommen fein folI?“

»Unglück? —- Bei welchem Unglsück?«
Die Beamten sahen sich an. War das nun

Verstellung, oder hatte Die Frau den Verstand
verloren? Dem Kommissar wurde schaurig zu-
mute vor dem Abgrund von Trasgisk, der sich hier
auftat. Verstellung war bei dieser Frau ausge-
schlossen. Entweder wußte sie von dem Geschehe-
nen noch nicht —- daiin mußte sie zusammen-
brechen, wenn fie Die Wahrheit erfuhr -——, ober
fie wußte alles und war bereits dem Wahnsinn
verfallen.

Warum hatte er sich auch nicht nach den
häuslichen Venhiältnissen erkundigt. ehe er das
haus betrat? Aber nun war er da und mußte
hanDeln. Er wandte sich zur Tür, als wolle er
gehen, zögerte, kehrte wieder um und sagte sehr
k-leinlaut:

,,W.ollen Sie uns nicht wenigstens eben das
Zimmer zeigen, wo Ihr Sohn sich sonst aufgehal-
ten hat, Frau Breuer?« . -»

Das klang fast bittend. «
»Gewiß, {ihr herren, wir haben nix zu ver-

nge.
Der Kommissar stieg kopfschüttelnd hinter ihr

die enge Treppe hinauf, fah sich in Wilhelms
niedriger Stube um, ging an den kleinen Tisch,
auf dem ein-e englische und eine französische
Sprachlehre lagen und ein am mit geometrischen  

tagsstunden der Rückflug Die Friihverbindung  beinahe verdoppelt werben.

mm-“

Arbeiten, zog die Schuiblade auf und entnahm ihr
nach Durchsicht einiger Notizihefte einen holländi-
schen Grenzpaß und einen Führ-erschein, eben-
falls von einer holländischen Behörde ausgestellt.

Frau Vreuer bemerkte es nicht, sondern ging
schon voran und öffnete die beiden anderen Zim-
nier. Das eine war anscheinend ihr eigenes
Schslafzimmer, das andere wurde als Speicher
und Aiblegekammer benutzt. überall blitzblanke
Sauberteit. Nirgendswo etwas Ver-dsä-chtiges. Der
Kommissar und fein junger Kollege sahen sich
einem unlösbaren Rätsel gegenüber. Diese Frau
war so ahnungslos, daß sie jeden Verdacht ent-
waffnete. Als die Beamten sich höflich von ihr
verasbschieden wollten, ftellte sie eine Frage, die
jäh wie ein Blitz in ihr umnachtetes hirn hinein-
leuchtete.

»Woll-en Se sich nich auch eben dat vordere
Zimmer ansahen? Ich möchte doch die fange
Wohnung gestrichen halben.“

Der Kommissar erfaßte die Situation sofort,
folgte ihr in das „gut-e Zimni-er«, sah sich flüchtig
um, nickte und machte eine Notiz in sein Taschen-
buch. »Alles gut, Frau Breuer, ich werbe das
Weiter-e veranlasssen.«

Draußen auf Der Straße hatte sich eine Men-
schennienge angesammelt Als D‘ie Beamten vor-
iiiberschrittem entstand ein-e seltsame Stille unter
den Leuten. Was sie vom Gesicht der Beamten
lasen, saih nicht nach Zuversicht aus.

Sie hatt-en in Gedanken über Wilhelm schon
Der;1 Stab ggbrochen. War vielleicht doch alles
an ers o o i «

11. Kapitel.

Zur Ehre der herren der Zechenverwaltung
muß hier gesagt werben, daß sie in den Tagen
nach dem schaurigen Unglück zwei Dinge mit
gleich großem Eifer betrieben: Die Sorge um
die Angehörigen der Toten und die Vovbereitung
ein-es würdigen Begräbnisses einerseits und die
Rettungsanbeit unter Tage, die Bergung des im-
mer noch eingeschlossenen sung-en Arbeiters an-
dererseits. Genug, daß die Leute unter dein
schmerzlichen Verlust seufzten und meinten. Ma-
terielle Sorgen sollten ihnen durch das Unglück
nicht entstehen. Mit Zustimmung aller Ange-
h'o'riaen ließ die Verwaltung mü dem Friedhof
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ein wcagengrao auswerten, auf Dem sich später
ein gemeinsam-es Grabdenktnal erheben sollte.

Auch auf die Särge wurde Wert gelegt. Am
Abend vor Dem Begräbnis standen sie in der
Zeche-itshall·e friedlich nebeneinander, zum Teil
mit Kränzen bedeckt —— Das Ziel einer unaufhör-
lichen Pilgerschaft von Männern und Frauen,
die in endlosen Reihen daran vorbeizogen

Zur Arbeit in dem zusaniinengebrochenen
Stollen wurden immer neue Kolonnen eingesetzt.
Von idem — allerdings begründeten Verdacht des
Polizeikommissars drang nicht soviel bis nach
unten, daß dadurch »auch nur einen Augenblick der
Vorstosß zu dem Vermiszten auf-gehalten worden
wäre. Am eifrigsten beteiligten sich an der Bier-
gungsarbeit der alte Müller und sein Sohn Fritz-
Die Durch eine grütige Vorsehung beide dem Un-
glück entronnen, ab-er mit Der rtlichkeit so ver-
traut waren, daß sie den Kolonnen mit tlugem
Rat zur Seite sein konnt-en. Indes erwies sich
auch die Ansicht Müllers, Wilhelm sei bei der
Anbeit von der Explosion und den Gassen über-
rascht warben, als irrig. Wilhelm wurde »vor
Dort", also dort, wo er zuletzt mit Müller und
Fritz die Kohle gebrochen hatte. nicht aefunben.

Ein seitslich von einer Schiüttelrutsche abführen-
ber Gang hätte ihn aufnehmen können. Asber
auch der war angefallen. Es blieb nur die Mög-
lichkeit, daß Wilhelm in höchster Not Dorthin aus-
gewichen war unD hier unter dem nachsfallenden
Gestein seinen Tod gefunden hatte. Um die
Mitternacht des dritten Tages nach der Explosion
war man bis zu dieser Stelle vorgedrungen.
Einer der Arbeiter traf mit seiner harte auf
einen metallenen Gegenstand, »so daß sich ein
klingender Laut vernehmen ließ. Man grule
nach und entdeckte das Rohr einer Wasserleit«ung.
Die in Den Seitengang hinein-führte- Kaum aber
war diese Wahrnehmung gemacht, als plötzlich ein
deutlich vernehmbares hämmern einsetzte. Es
war, als ob sein-and ganz in der Nähe mit einem
Metallsbiick«»wütend auf das Leitungsrothr los-
schlage. Man horchte, hielt den Atem an, legte
das Ohr an Die Leitung und glaubte sogar ein
Rufen zu vernehmen Aus welcher Entfernung
es kam, ließ sich mit Bestimmtheit nicht sagen, da
hohe Klopftöne erfahrungsgemäß unten in Der
Zeche weithin hiinhar sind.



Leitung und provinziellen
Zobten am Berge, 25. April 1934.

Abdruck unserer Nachrichten ohne Quellenangabe
wird strafrechtlich verfolgt.

—Die Sprechftunden bei der hiesigen
Ortsgruppe der NSDAP. sind jede Woche
Dienstag und Freitag von 18 bis 19 Uhr,
Bergstraße 11 (Oberförfterei).

—- Die beiden beim hiesigen Amtsgericht
beschäftigten Justizoberseleretäre Warzecha
und Salbach sind berechtigt, die Bezeichnung
»Justizinspektor« zu führen.

—- Jn der karitativen Arbeit der NSV.
hat die NS.-Frauenschaft die Führung und
hat daher in der Betreuung von »Mutter und
Kind« die anderen Vereine zur Mitarbeit
herangezogen. So finden jetzt die Mütter-
schulungskurse (Rednerin Frau Knappe) unter
Leitung der Frauenschaft monatlich einmal
unter Beteiligung von Karitas-Verband,
evangelischer Frauenhilfe und Vaterländischem
Frauenverein im Sitzungssaal des Rathauses
statt. Die Ortsgruppenleiterin, Pgn. Frau
Gerda Schuppius, eröffnete den ersten
Schulungskursns am 19. April, um 4 Uhr
und gab ihrer Freude Ausdruck über den
Beginn dieser gemeinsamen und dadurch
gerechten Arbeit. Der nächste Schulungs-
kursus findet am Donnerstag, den 24. Mai,
von 4—5 Uhr im Rathaus statt.
— Kath. Gesellenverein Zobten. Am

Sonntag, den 22. b. Mts., dem Schutzfest
des hl. Joses, fand im Hotel »Zum blauen
Hirsch« die von der Reichsführung der deutschen
Kolpingsfamilie augeordnete Generalversamm-
lung der hiesigen Kolpingsfamilie statt. Nach
dem Singen des Kolpingsliedes begrüßte der
Herr Präses herzlich die Erschienenen. Darauf
machte der Protektor, Herr Pfarrer Machunze,
einige grundlegende Ausführungen. Nach
einigen geschäftlichen Mitteilungen folgte eine
Hörfolge »Rückblick auf unsere Jahres-
arbeit 1933.” Durch diese winden den Au-
wesenden noch einmal die großen Ereignisse
des vergangenen Jahres in Erinnerung gebracht.
Mit einem stillen Gedenken für unseren Führer
Adolf Kolping und einem dreifachen „Sieg-
Heil« auf unseren Volkskanzler schloß dieser
Bericht. Es erfolgten dann der Jahres-s sowie
der Kassenbericht der hiesigen Kolpingsfamilie
und die feierliche Neuaufuahme eines Mit-
gliedes. Mit dem Banner-Liede und dem
Gruße »Gott segue das ehrbare Handwerk«
wurde die Jahresversammlung geschlossen.

— Haus- und Grundbesitzerverein An
alle nichtorgauisierten Haus- und Grundbesitzer.
Der Führer der schlesischen Haus« und Grund-
besitzer hat die Frist zum freiwilligen Eintritt
in die örtlichen Haus- und Grundbesitzer-
organisationen bis 30. April d. J. verlängert
und den säumigen Standesgenossen Gelegen-
heit gegeben, sich zu besinnen, um das zu
sichern, was sie als Außenfeiter—-— wenn auch
unverdienterweife --- wie der Führer deutlich
genug sagt, von den Errungenschaften der
Organisation mitgenossen haben. Es sollte
sich doch jeder darüber klar sein, daß der
Führer in seiner wiederholt veröffentlichten
Führererklärung nicht leere Worte gesprochen
hat, wenn er sagt, daß er nicht dulden werde,
daß der nichtorganisierte Hausbesitzer an den
Errungenschaften des organisierten Hausbesitzes
Anteil hat, und es undeutsch und verwerflich
ist, Früchte zu ernten, ohne gesät und gepflanzt
zu haben. Wenn es noch je einen Hausbesitzer
gibt, ber biefe Worte nicht ernst nimmt, der
dürfte sich arg getäuscht haben, aber nicht
wundern, wenn die Maßnahmen gegen die
sogenannten »Drückeberger« nach den ab-
geschlossenen Erhebungen einsetzen werden. Er
möge an das bekannte Sprichwort denken:
»Wer nicht hören will, muß fühlen”. —- Das
lasse sich jeder gesagt sein. Daher werden
alle außerhalb der Organisation stehenden
Hausbesitzer, sofern sie nicht zur Angliederung
in den Bauernstand in Frage kommen,
gewarnt. Es wird ihnen dringendst empfohlen,
sofort ihren Beitritt zur Organisation zu voll-
ziehen. Anmeldungen nimmt der Ortsvereins-
sührer entgegen.

Dem Waldarbeiter Rother aus
Tampadel ist anläßlich seiner 28jährigen
treuen Dienstzeit vom hiesigen Forstmeister
Schuppius im Auftrage der Regierung, Abt.
Domänen und Forsten, 100,-- RM. und
das Buch Hitler »Mein Kampf« überreicht
worden. Bei diesem Anlaß fand eine schlichte,
aber eindrucksvolle Feier statt, an der die
Waldarbeiter teilnahmen. Forftmeister
Schuppius hielt eine kurze Ansprache.

— Wetter in Zobten und Umgegend am
25. April, früh 7 Uhr. Barometer
7b2,2 mm, steigend, gestern früh = 760,8 mm;
Thermometer = 7,0o E» Tieftemperatur
nachts = +3,20, Bodentemperatur = —l— 1,50,
Max. gestern = 12,60, Min. = 6,40, Boden-
temperatur = 3,50, relative Feuchtigkeit = 93 %‚
U I cbm Luft == 7,254 g leaffer, Wind =

 

 

SO.1, sehr schwach, Bewölkung = 7th des
Himmels bedeckt, Eirren und EirrosStratus
(Schleierwolken), Fernsicht = Strehlener Berge,
Niederschlag =·nachts stark getaut, gestern
vereinzelt Regen = 2,0 mm.

—Rachmittags-Ausflugszüge nachBobten.
Die bisher im Sommer verkehrenden Kasfee-
ausflugszüge von Breslau thf. nach Zobten
und Ströbel werden auch dieses Jahr wieder
verkehren. .. Am Mittwoch, den 2. Mai wird
erstmalig dieser Zug eingelegt. Der Fahr-
preis beträgt von Breslau nach Ströbel hin
und zurück 1,4O Mk. Die Abfahrt erfolgt
vom Breslauer Hauptbahnhof um 13,46 Uhr,
die Ankunft in Zobten 14,28 Uhr, in Ströbel
14,34 Uhr. Die Rückfahrt findet statt ab
Ströbel 20,20 Uhr, ab Zobten 20,26 Uhr,
an Breslau 21,11 Uhr.

Amtswaltertagung der Kreis-Betriebs-
zellensAbteilnng Breslau-Land und Reu-
markt am 22. April 1934 in Neumarkt.

Die Stadt Neumarkt stand am
22. April d. J. im Zeichen der NSBO.
Hielt doch die KreissBetriebszellensAbteilung
Breslau-Land und Neumarkt daselbst ihre
monatliche Amtswaltertagung ab.

Nach Eröffnung der Arbeitstagung, welche
um Punkt 9 Uhr mit dem Einmarsch
der Fahnen begann, ergriff Kreis-Betriebs-
zellen-Obmann, Pg. Ritter, das Wort, um
in kurzen Worten auf die Wichtigkeit dieses
Tages hinzuweisen.

Das Hauptinteresse dieser Tagung, welche
um 13,30 Uhr beendet war, fanden die Aus-
führungen über die NS.-Gemeinschaft »Kraft
durch Freude«, welche im Vordergrund des
kulturellen Geschehens steht. Es wird dieser
Gemeinschaft aller Schaffenden gelingen, die
Seele deleolke zurückzugeben, die man ihm
ausUnverständnisJahrzehnteundGenerationen
hindurch gestohlen hat.

Der anschließende Bericht der einzelnen
OGBO.’s ließ erkennen, daß sich überall die
Tätigkeit des Nationalsozialismus segensreich
auswirke, daß aber darüber hinaus in sehr
starkem Maße die Reaktion und der Eigennutzsich
immer noch bemerkbar machen. Der 1. Mai
wird hier Abhilfe zu schaffen haben, tritt
doch an diesem Tage das »Geset; zur
Ordnung der nationalen Arbeit« in Kraft
und hat man hierin die Handhabe, um alle,
die sich außerhalb der Volksgemeinschaft
stellen, dementsprechend zur Rechenschaft zu
ziehen. Pg. Ritter wies im Schlußreferat
darauf hin, daß es die Aufgabe eines jeden
Amtswalters sei, dafür zu sorgen, daß die
Zusammenschweißung aller Anständigen im
Volke eine immer stärkere werden müsse, um
auf diese Art dem andern Teil des Volkes
mit gesetzlicher Macht begegnen zu können.

Mit einem »Sieg-Heil« auf Führer und
Volk wurde die Amtswaltertagung durch das
Horst Wessel-Lied beendet. Nachmittags um
14,30 Uhr waren die schaffenden Volks-
genossen von Neumarkt und Umgegend, wie
die gesamten politischen Leiter der NSBO.
zur öffentlichen Kundgebung angetreten.
Unter flotter Marschmusik begab sich der Zug
von ca. 2000 Mann durch die Straßen der
alten Stadt Neumarkt, um schließlich aus
dem Ringe Aufstellung zu nehmen. Daselbst
sprachen Bürgermeister Pg. Metzger über:
»Die Verbundenheit der Partei und NSBO.«,
Kreis-BetriebszellensObmanm Pg. Ritter,
über: »Die Aufgaben von NSBO und DAF.
in Gegenwart und Zukunft«, Pg. Rieger
über: »Die Ehrengerichte, die ihre Bedeutung
mit dem 1. Mai d. J. erreicht haben werben",
Pg. Kretschmer über: »Sinn und Zweck der
NS.-Hago«. Die öffentliche Kundgebung
schloß mit einem »Sieg-Heil« auf Volk und
Führer und dem Liede unseres Horst Wessel.

— Von den Aufgaben des Jugend-
herbergsverbandes im Dritten Reich. Wie
wenige Bolksgenossen haben eine rechte
Vorstellung von dem, was der Deutsche
Jugendherbergsverband für Aufgaben hat im
Dritten Reich. Er ist halt ein Verein, der
Mitglieder sucht und Geld haben will, so
meinen die meisten. Vielleicht werden unsere
Jungs und Mädels den Eltern bald mehr
erzählen können, was eine deutsche Jugend-
herberge für unser Jugendwandern bedeutet.
Ohne Jugendherbergen ist unser Jugend-
wandern einfach unmöglich, weil zu teuer.
Aber diese Herbergen bieten unsern Jungs
und Mädels eine Bleibe für die Nacht, die
gut und billig zugleich ist. Grade im Osten
werden wir schon im Laufe dieses Jahres
einen Strom von jugendlichen Wanderern
aus dem Westen unseres Vaterlandes sehen.
Denn es ist die Absicht der Reichsjugends
führung, daß unsere deutsche Jugend mit
eignen Augen den Osten kennenlernt. Eine
Reihe neuer Jugendherbergen ist geplant
längs der Grenze. Aber vorher muß das
Verständnis für die Arbeit des Verbandes in
viel weitere Kreise unseres Volkes gedrungen
sein, müssen Freunde gewonnen werden, die 

mit der Tat helfen und Mitglied des Ver-
bandes werden. Erst so können die Mittel
aufgebracht werden, die der Staat allein in
diesen Notzeiten nicht tragen kann. Und
niemand vergesse, daß diese Herbergen vielleicht
auch feinen eigenen Kindern und unserer
ganzen deutschen Jugend zugute kommen. Das
Jugendherbergswerk muß Volkswerk werdeni

Achtung, Achtuugl
Ueber 250000 Bauarbeiter find in

Deutschland jetzt zur Frühjahrszeit neu ein-
gestellt worden. Ueber 50000 neue Klein-
wohnungen sollen geschaffen werden, die Bau-
tätigkeit ist ungeheuer rege. Der Aufbauplan
unseres Führers hat sich in diesem Frühjahr
tatkräftig verwirklicht. Haben Sie nicht auch
schon in der Stadt beobachtet, wie fleißig sich
jetzt alle Hände regen? Freuen Sie fich, es
geht wieder aufwärtsi Aber mithelfen müssen
auch Sie. Der deutsche Frontdienst im Kampfe
gegen die Arbeitslosigkeit erfordert alle deutschen
Kräfte . . . ! Jn der vordersten Reihe dieser
Frühjahrsoffensive marschiert nun die neue
dritte nationalsozialistifche Geldlotterie für
Arbeitsbefchasfung. Sie will Gelder für die
Arbeitsbeschasfung des deutschen Volkes auf-
bringen, sie will aber auch vielen Deutschen
die Gewinnaussicht schenken. Denn im Gegen-
satz zu-. den vorjährigen Lotterien hat sie dieses
Mal von einem übermäßig hohen Hauptgewinn
abgesehen und den Gewinnplan mit vielen
mittleren Gewinnen ausgestattet und die
Gewinnanzahl um fast 50 Xerhöht Das Los
kostet nur eine Mark. Vielen Deutschen ist
Möglichkeit geboten, für sich und für das
Vaterland das Glück zu wagenl Es ist das
erste Mal, daß eine Lotterie die national-
sozialistische Jdee in die Tat umsetzt. Darum
zögere niemand, dieses Arbeitsbeschaffungslos
zu kaufen. Schauen Sie sich es nur genau
an! Sein Titelbild mit den schaffenden
Arbeitern und dem« kreisenden Kran wirbt
schon wie das hehre Sinnbild der wieder
glücklich einsetzenden deutschen Arbeit. Die
Lose sind zu haben in der Stadtsparkasse.
 

Bernichtung von Hederich und Ackersenf.
Jedes Jahr beginnt für den Landwirt die

große Not der Bekämpfung der Unkräuter
auf seinen Feldern. Die Bekämpfung kann
mechanisch durch Egge, Hackmaschine usw« aber
auch durch chemische Mittel erfolgen. Ein
vom Deutschen Planzenschutzdienst amtlich
empfohlener Unkrautvertilger ist Hedrinol in
3—4%iger Lösung gegen Hederich und Acker-
senf. Dieses hat sich als Spritzmittel sehr
gut bewährt. Das von der Silesia, Verein
chemischer Fabrikem Jdas und Marienhütte,
Post Saarau, Kreis Schweidnitz, hergestellte
Hedrinol ist ein flüssiges Präparat und daher
sofort gebrauchssähig. Ein Auflösen in einem
besonderen Behälter fällt also ganz fort.
Wenn es in der vorgeschriebenen Verdünnung
angewendet wird, ist es für das Getreide
unschädlich und vernichtet radikal Hederich,
Ackersenf und alle anderen Unkräuter. Dieses
Mittel ist mit einer Hederichspritze, die aus
Kupfer, Messing oder Holz bestehen sollte, da
Eisen durch die Spritzlösung angegriffen wird,
auszuspritzen. Hedrinol ist nor dem Gebrauch
umzurühren und dann mit Wasser zu ver-
dünnen. Zur wirksamen Bekämpfung von
Hederich und Ackersenf braucht man 18/4 bis
274 Liter Hedrinol=2—4 kg auf 100 Liter
Wasser. Auf 1/4 ha finb 31/9—41/2 Liter
Hedrinol in 200 Liter Wasser zu spritzen.
Am zweckmäßigsten ist es, wenn der Hederich
bekämpft wird, wenn er das 3. bis 4. Blatt
entwickelt hat oder zur Blütezeit. Am besten
wirkt Hedrinol bei trockenem und warmem
Wetter, Sonnenschein ist wünschenswert, aber
nicht erforderlich. Viele, besonders kleinere
landwirtschaftliche Betriebe verfügen nicht über
eine HederichsSpritze. Um auch hier die
Bekämpfung von Hederich und Ackersenf sicher
durchführen zu können, ist ein erprobtes
Mittel, das sogenannte Hedrinol-Streupulver,
hergestellt worden, das sich durch tadellose
Streubarkeit und beste Stäube-und Haftfähigkeit
auszeichnet. Die landwirtschaftlichen Kultur-
pflanzen werden nicht beschädigt. Die beste
Wirkung erzielt man beim Ausstreuen von
ca. 50 kg je IX« ha. Die in Schlesien heim-
gesuchten Felder können durch dieses Mittel
von Hederich und Ackersenf sreigemacht werden.
Hedrinol-Streupulver kann sowohl mit der
Hand als auch mit dem Düngerstreuer oder
einem Gebläfe ausgestreut werden.

Amtliche Bekanntmachungen.
Ortssatzung

über die Zahl der Ratsherren in der Stadt
Zobten am Berge.

Auf Grund des § 40 des Preuß. Gemeinde-
verfassungsgesetzes vom 16. Dezember 1933 (G.-S.
Seite 427) wird nach Anhörung der Ratsherren
folgende Satzung erlaffen:1

Jn ber Stadt Zo ten am Berge wirb bie
Zahl der Gemeinderäte auf 10 festgesetzt.

  

§ 2.
Diese Satzung tritt am l. April 1934 in Kraft.
Zobten am Berge, am 16. April 1934.

LS. Der hommiss.Biirgermeister. gez. S ch n a b e l.

Genehmigt.
Breslau, den 17. April 1934.

DerLandrat.
J. V.: gez. Kley, Regierungsassessor«

Veröffentlicht.
Zobten am Berge, am 18. April 1934.
Der hommiss Bürger-meisten S eh nab e I.

Qiebanntmachung.
Am Montag, dem 7. Mai d. J. findet hier der
Pfingstjahrmath (Krammarlet)

statt.
Zobten am Berge, am 20. April 1934. ..
Der Rommifi. Bürgermeister S ch n a b e l.

Oeffentliche Aufforderung
zur Abgabe einer Steuererklärung fiir die

Gewerbesteuer nach dem Gewerbeertrag fiir 1934.

I.
Eine Steuererklärung ist abzugeben-
1. für alle gewerbesteuerpslichtigen unternehmen,

beren Gewerbeertrag im Kalenderjahr 1933
den Betrag von 6000 5112m. überstiegen hat;

2. ohne Rücksicht auf die Höhe des Gewerbe-
ertrages für alle gewerbesteuerpflichtigen Unter-
nehmen, bei denen der Gewitter auf der
Grundlage des Abschlusses der Bücher zu
ermitteln ist;

3. fiir alle gewerbesteuerpflichtigen Unternehmen,
sur die vom Vorsitzenden des Gewerbesteuer-
ausschusses eine Steuererklärung besonders
verlangt wird.

Die Steuererklärung ist vom Jnhaber des
Betriebes abzugeben.

LS.

 

 

Die hiernach zur Abgabe der Steuererklärung
Verpflichteten werden aufgefordert, die Steuer-
erklärung unter Benutzung des für sie vorgeschriebenen
Vordrucks

»Muster Gew. l (für Einzelgewerbetreibende,
freie Berufe, offene Handelsgesellschaften, Kom-
manditgesellschaften und Gesellschaften, bei denen
der Gesellschafter als Unternehmer (Mitunter:
nehmer) des Gewerbebetriebes anzusehen ist, z. B.
für Reedereien und Gesellschaften des bürgerlichen
Rechts),
Muster Gem. 2 (für juristische Personen),
Muster Gew. 4 (als Einlage zum Muster Gew. 1
oder 2 für Unternehmen mit Betriebsstätten in
verschiedenen Gemeindeu)«

in der Zeit vom 21. April bis 5. Mai 1934 bei
dem Vorsitzenden des Gewerbesteuerausschusfes, in
dessen Bezirk sich die Leitung des Unternehmens
befindet, einzureichen. Liegt der Ort der Leitung
außerhalb Preußeus, so ist der Wohnsitz des bestellten
Vertreters, hilfsweise die preußische Betriebsstätte
maßgebend, in der die höchste Lohnsuunue gezahlt ist.

Vordrucke für die Steuererklärung werden den
Bürgermeistern und Gemeindeschulzen des Land-
kreises Breslau zur Aushändigung an die Pflichtigen
zugesandt. Auch können die Vordrucke von dem
Vorsitzenden des Gewerbesteuerausschusfes bezogen
werden. Die Steuererklärung ist schriftlich — zweck-
mäßig eiugeschrieben — einzureichen oder mündlich
dem Vorsitzenden des zuständigen Gewerbesteuer-
ausfchusfes gegenüber abzugeben.

Die Pflicht zur Abgabe der Steuererkläruug ist
vom Empfang eines Vordrucks zur Steuererklärung
nicht abhängig.

III

Wer die Frist zur Abgabe der ihm obliegenden
Steuererklärung versäumt, kann mit Geldstrasen zur
Abgabe der Steuererklärung angehalten werden;
auch kann ihm ein Zuschlag bis zu 10 v. H. des
festgesetzten Steuergriindlietrages auferlegt werden.

_ Die Hinterziehung oder«der Versuch einer Hinter-
ziehung der Gewerbesteuer nach dem Ertrage wird
bestraft. Auch ein fahrlässiges Vergehen gegen die
Steuergesetze (Steuergefährdung) wird bestraft.

Breslau, den 10. März 1934.
Der Vorsitzende bes Gewerbesteuerausschusses für
den Veranlagungsbezirle bes Laudlereises Breslau.

von Schellwitz, Landrat.
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Studi- llliil Llltllllkkit Blitlltlt i
tlleaea aus buleflena baaatttart.

Breslau, 24. April 1934.

Kriininaldirektor Damzog zum
Regierungsrat ernannt. Der Leiter
der Breslauer Krisininalpolizei, Kriminaldirektor
Damzog, isst Unter Belassung auf seinem Posten
zum Regierungsrat ernannt worden. —- Unter
Beförderung zusm Krisminalrat ist Kriminalkom-
mifsar Klapper von der Breslauer Krimiinal-
polizei nach Kiel versetzt worden.
W

Stadt iiiii Kreis brannte
= Das Wetter in Schiveidnitz und Umgebung

am 2.3. April, vormittags 9 Uhr: Luftdrurt knot-
nial 736 Millimeter) 740 zlliilliiueter, Temperatur:
9 Uhr vorm· 1:2 Grad, höchste 10 Grad. tiefste
tin der Nachts 5 Grad, Feiiihtigkeit: 02 Prozent,
Windrichten von Siidosten. Windftärke: leicht,
Bewölkiing: bedeckt.
= Reiter Dberftaatsanivali. Oberstaatsam

walt Dr. Wilhelm Hauptmann, der vor
kurzem zum Oberftaatsanwalt in Oels ernannt
worden ist, ist mit Wirkung vom 1. «Mai an die
Staatsanwaltfchaft Schweidnitz beriisen worden.

D Wü-rben. Verkehrsunfall. Auf der
Straße von Schweidnitz verunglückte am Montag

gegen Mittag der etwa 15sährige Radsahrer
Pfeiffer aus Konradswaldaii Als er im starken

Gefälle einen gleichaltrigen Begleiter überholen

wollte, stieß er mit ihm zusammen. Beide kamen

zu Fall. Pf. erlitt erhebliche Verletzungen am

Kopf und blieb bewußtlos liegen. Mit einem
Kraftwagen wurde der Schwerverletzte zum Arzt
gebracht.

A Zirlau. Verkehrsunfall. Am Diens-
tag abend ereignete fich in ber Nähe der Ober-
schule ein Verkehrsuiisfall. Als der Grünzeug-
händler Willer die Dorfstraße mit dem Kraft-
wagen entlangfuhr, kam ihm ein Gespann von
Karl Wolf aus Weißftein entgegen. Das Pferd
wurde infolge des Hupens scheu und ging durch.
Die Deichsel des Wagens zerbrach, zwei Mit-

fashrer wurden vom Wagen geschleudert, von
denen der eine ein Bein brach, der andere nur
leichtere Verletzungen davontrag.

l. Buiizelwit3. Vom Turnverein. Der
autbesuchte Elteruabend des Männertnrnvereins
am Sonntag wurde von einer Anfprache des Ver-
einsfiihrers eingeleitet, in der er die Persönlich-
keit des Volkskanzlers würdigte. In bunter
Reihenfolge zeigten die Mitglieder ihr Können
in Freiübnngen und Geriitetiirnen. Die Vor-
führungen wechselteii mit dem Vortrag von Ge-
dichten und der Vorführung von Tänzeri. Im
Mittelpunkt des Abends stand eine Ansprache des
Vereins-Ehrenvorfitzenden, Ohland-Königszelt.—

V on d er Fe uerw e h r. Jn der 30, Hauptna-
lammlnng unserer-Wehr am Sonnabend in “Sohle
Gasthauss wurden vom Wehrsührer der Führer-

beirat und die S‚’lbteilungsfiih'cer bestimmt. Der

Wehr, die jetzt Löschzug 1 heißt, ist die Wehr
Tunkendorf als Halbliifihzng 2 unb Zülzendorf

als Halblöfchzug 3 eingegliebert. Wehriührer

Hannig ist in den Führerrat des Kreisverbandes

gewählt worden. Mit einer Ehruiig des Reichs-
kanzlers Adolf Hitler ivurde die Versammlung

beschlossen

o. Breiteiihaiii. Ein Seh wan auf dein
Staufer. Der Wafferftaud ist im Vergleich
zum Vorfahr iisberraschend hoch. Der Wasser-

spiegel liegt nur noch etwa einen Meter unter-

halb der Rasenfläehe des B«a-deftraiides, hat also

fast den üblichen Stand früherer Jahre erreicht.

Vor längerer Zeit hat sieh auf dem »S«taufee ein

Schwan niebergeiaffen. Er scheint lach hier auch

sehr wohl zu fühlen, denn munter und lustig

schwimmt er im Wasser umher. In den heißen

Tagen der vergangeiien Woche halben sogar schon

einige ganz Unentwegt-e das erste Biin ‚in den

kühlen Fluten gewagt. Da insuß es ja bald

Sommer werdens

  

Die Arbeitsiront
gewährt jedem Bottsgeiiofsen
tostenlaseu Rechtsschutz.
M

Alls likl Pliiliilii.
W- Jieuinarkl. Taguiig der Arbeitsfront

Die Kreisbetriebszellenabteiluiig Breslau Land und Neu-

niarkt hielt am Sonntag eine NSBO-Tagung. Die Ver-

anstaltung begann mit einer Arbeitstagung der Amts-«
waltet im „hohen Hause«, bei der u. a. auch Winke für
die Gestaltung des Tages der nationalen Arbeit gegeben
warben. Der Nachmittag brachte einen Aufmarsch von
NSBO und Arbeitsfront auf bem Ringe mit Kundgebung
unter dem Leitgedaiilem ,,Stehe nicht abseits, wenn
andere für dich kämpfen —- Kämpfe mit in der Deutschen

Arbeitsfront —- Hilf mit am Aiifbauwerk unseres Fuh-

rers Adolf Hitler -- inein in die Organisation des

schaffenden sBalles!“ Diesen Sinn unterstrichen auch die
Ansprachen, die für festen Zufammenschluß aller schaffen-
den Deutschen und das schöne Ziel einer wahren Volks-

genieinschaft warben unb gleichzeitig zum mutigen Eiiisatz
aller Kräfte zur Beseitigung der Arbeitslosigkeit ausser-
derten. Ein Vorbeimarsch der NSBO beschloß die vom
Geiste guter Kameradschaft getragene Tag-ung.

** Reichenbach. Feuer entstand auf dem
Dachboden eines Hauses in der Laugenbielauer
Siedlung. Ein Sofa hatte Feuer gefangen, das
auch schon einen Dachbalken erfaßt hatte, als das
Feuer bemerkt wurde. Hausbewohner läschten
den Brand.

Groß-Wilkau. Gründung einer
Fen erweh r. Am Sonnabend ivurde in einer
vom Gemeindevorsteher einberufenen Versamm-
liina, die sehr zahlreich besucht war, die freiwillige
Feiierivehr Groß-Wiltau gegründet. ‘20 junge
Männer meldeten sich zum Veitritt. Als Führer
wurde SA-Trnppiiihrer herben Koschner bestellt.

_—
—

Der Führer der Deutschen Arbeitsfront,
Staatsrat Dr. Le y, traf am Dienstag um 9,55
Uhr mit der dreiiiiotorigen Junkers-Maschine „G.
24“ auf dein Fliighafen Breslaii-Gandau ein.
Zum Empfang hatten sich der Landesobmann Oft
der Deutschen Arbeitsfront, Gaubetriebszellen-
leiter Kulifch. Landeshauptmann Dr. von
B o e cf m a n n ‚ Oberbürgermeister Dr. R e -
b i tz ki, Untergauleiter H u e b e n e t t , Unter-
gauleiter GottfchalkiLiegnitz Gauarbeits-
führer Arndt, HJ-Bannführer Scheer-
schmidt und andere Vertreter der Behörden und
Parteidienstftellen eingefunden. Dr. Lei) wurde
von Pg. Kulifch begrüßt und trat dann mit Be-
gleitung sofort die Weiterfahrt

mit dem Kraftwagen ins Waldenburger Gebiet

an. In schneller Fahrt wird Waldenburg er-
reicht. Die Sirenen der Fabriken heulen im Tal-
kesfel. Auf der Straße nach Gottesberg find die
Belegfchaften der Wilhelmshütte, der Spiegel-
hütte, der Wolfganggrube und der Karlshütte so-
wie der Körnerschen Drahtfabrik angetreten. Dr.
Lei) läßt halten, steigt aus und begrüßt fast jeden
einzelnen Arbeiter durch Handschlag.

Ein zweijähriger Junge eines NSBOsMaunes
der karlshütte überreicht auf bem Arm feines
Vaters dem Staatsrat einen Nelkenftraufz.

Vor der Porzellanfabrik Thielfch haben 220 poli-
tische Leiter mit 20 Fahnen unb einem Ehren-
fturm der SA Aufstellung genommen. Um 11,40
Uhr etwa hatten die Wagen die Thielfche Fabrik
erreicht, vor der ein großer Teil der 737 Köpfe
starken sBelegfchaft, bie zu 65 v. H. aus weiblich-en
zlrtbeitskräften befteht, Aufstellung genommen
a .

Staatsrat Dr. Ley, Untergauleiter Huebenett
und Landeshauptmann Dr. von Boeckmann wur-
den zur Erinnerung die vom Betriebsleiter Kufek
modellierten Hitler-Plaketten überreicht, die von
Dr. Lei) als die ersten wirklich gut gelungenen
Plaketten in ihrer Art bezeichnet wurden.

Hierauf iviirde die Weiterfahrt durch Waldesr-
burg nach der Glückhilf-Friedenshoffnung-Grube
angetreten. Auf dem Wege haben die Beleg-
schaften des Tiefbau- und Bahnschachtes Aufstel-
lung genommen, die von Dr. Len ebenfalls zu
Fuß abgeschritten werden.

Staatsrat Dr. Leu betont in einem Gespräch
mit einem Kiimpel, daß es zunächst darum ge-
gangen sei, die Arbeitslosen von der Straße zu
bringen. Erst dann könne das andere, nämlich

die Besserung der allgemeinen Lohnverhältnisse
in Angriff genommen werden. Auf dem Gruben-
hof der Glückhilf-Friedenshoffnung-Grube hatte
die gesamte Belegfchaft Aufstellung genommen.
Nachdem auch hier Dr. Leis mit den Arbeitern
gesprochen hatte, ergriff er bas Wort zu einer
Ansprache an die vieltausendköpfige Arbeiter-
menge. Er wisse, daß gerade in diesem Gebiet die
Arbeiterschaft

ein ungeheuer schweres Los
habe und daß gerade dieses Gebiet gegenüber
dein Ruhrgebiet und auch dem oberschlesischen Jn-
duftriegebiet von Natur aus sehr viel schlechter
gestellt fei. Ganz allgemein habe der Bergmann
ein ungeheuer schweres Los gegenüber allen an-
deren Arbeitnehmern. Er habe in Gelseiikirchen
neulich gesagt, man könne ihm eigentlich feine
Arbeit überhaupt nicht« bezahlen, was die Beleg-
fchaft durch laute Beifallskundgebuiigen unter-
ftrich. Und trotzdem hänge der Bergniann an
seinem gefahrvollen Beruf. Auf der anderen
Seite sei die Kohle die Grundlage jeder Energie
und Industrie überhaupt.

Deswegen müsse eine kluge Staatsführung für
eine sowohl

menschlich wie wirtschaftlich gerechte Lösung

der Verhältnisse im Bergbau Sorge tragen. Er
glaube nicht. daß man mit den alten Methoden
durchkommen werde, mit den Methoden, die für
die übrige Wirtschaft Geltung haben. Er habe
das auch deiin Führer gesagt. Es sei eine Frage
riesigen Ausinaßes, denn auf der einen Seite
könnten die Gruben, falls sie menschenwürdige
Löhne zahlten, finanziell nicht durchkommen, aber
dennoch müßte den Bergarbeitern ein menschen-
wurdiiger Lohn gezahlt werden« damit sie wenig-

dr. Bad Salzbrunn. Die älteste Ein-
wohnerin des Landkreises, Witfrau
Rosfalie Rupprecht, die am 13. April das
97. Lebensjahr vollendete, ist nun gestorben.

dr. Gottes-berg. Neue Schießhalle der
Schützen gild e. Die seit 1739 bestehende
Schützengilde, eine der ältesten der Provinz, be-
ging die Weihe der in den letzten Monaten ge-
schaffenen Schießhalle. Ein Feftzug, in dem u. a.
auch die älteste Fahne mitgeführt wurde, mar-
schierte vor der neuen Schießhalle auf. Herr
Würffel gab einen Rückblick über den Werdegang
der (Silbe.

fc. Guhrau. Verlegung der Gebiete-
führerschule der schlesifchen Hitlers
jugend. Zur Uiiterbriiigung bezw. Verlegung
der Gebietsführerfchule der fchlefischen Hitlers
Jugend in Braunau, Kreis Löwen-berg, sind die
beiden GUtsfchlösser des Siedlungsgutes Oder-
beltfch im Kreise Guhrau gekauft worden. Zu
diesen Schlössern gehört ein Parkgelände von
32 Morgen. Das neue Schloß verbleibt mit
feinen 60 Zismsmern im bisherigen Zustand, das
alte Schloß erfährt noch umfangreiche bauliche
Veränderungen. Die neue Schule soll am 13. Mai geweiht werden.-

 
 l

Staatsrat lll. Les liefiiilit alt llllafiillla llrlcltu.
Mit dein Flugzeug nach Schleifen. — Durchs Waldenlmrger Berglana —

Mittageraft in Schweidiiitz. — Kundgeliuiigeii in flireslau.
ftens, wenn sie aus ber Erde kommen, Sonne
und Licht haben. Das müsse erreicht werden.
Aber wenn das erreicht werde, dann können nach
Lage der Dinge, wie sie setzt liegen, die Gruben
nicht durchhalten, ganz abgesehen von den
Schwierigkeiten, die gegenwärtig noch die Aus-
fuhr von Kohle bereitet. Es sei ein Wahnsinn,
daß die Gasaiiftalt von Bueiios Aires billigere
Kohlen habe als die Gasanstalt in Hamburg.
Aber auch dies erde einmal überwunden wer-
den. Eine Grube werde sich niemals rentieren
können und erst recht nicht, wenn das angestrebte
Ziel mensfchenwürdiger Löhne erreicht fei. Jn-
folgedesfen werde man die ganze Angelegenheit
auf ganz neuer Grundlage behandeln müssen. Er
könne das nicht mit wenigen Worten erklären,
da es an die Grundlagen der Wirtschaft über-
haupt rühre. Aber im Bergbau, wo alles Lohn
sei, während bei der Fertigindsusftrie der Lohn-
anteil nur einen gewissen Prozentsatz bean-
sprucht, müsse das gesamte Volk ein-springen und
dem deutschen Bergbau helfen.

Die Kumpels seien die Soldaten in der vor-
dersten Sappe, und das ganze Volk als
Front habe die Aufgabe, gerade die Men-
schen zu schützen, die in vorderster Sappe seien.

Nachdem Staatsrat Dr. Lei) nochmals als das
Ziel hingestellt hatte, dem deutschen Vergarbeiter
fein hartes Los zu bessern, schloß er die mehrfach
von Beifall unterbrochenen Ausführungen mit
einem Siegheil auf den Führer, das Vaterland,
den deutschen Arbeiter und das gesamte deutsche
Volk.

Staatsrat Dr. Ley besichtigte infolge der vor-
gerückt-en Zeit nur kurz die sanitären Anlagen
der Gruben, um bann mit ben Herren feiner Be-
gleitung und den übrigen Vertretern der Behör-
den in schneller Fahrt nach

Schweibnih

zu fahren, wo eine kurze Mittagspause eingelegt
wurbe. Das Rathaus und auch Privathäuser am
Markt und an ben Straßen der Umgebung zeig-
ten reichen Fahnenschniuck. An dem Mittags-
mahl in der »Krone« nahmen auch führende
Schweidnitzer Persönlichkeiten, n. a. Oberbürger-
meister Trzeciak, teil.

Aus Anlaß der Anlwesenheit bes Führers der
deutschen Arbeitsfront hatte die Laiidesgruppe
Schlefien des Reichsftandes der deutschen Indu-
strie im Eiiivernehsmen mit der Bezirksleitung
Schlesien der deutschen Arbeitsfront zu einer

Kundgebung in den großen Konzerthausfaal
« in Breslau

berufen. Nach Eröffiiungsworten des Lan-des-
osbnianiies Oft,«Pg. Ku l ifch, legte der Führer
der fchlesiifchen Landesgruppe des Reichsftaiides
das Gelöbnis ab, daß deren Mitglieder ernstlich
bestrebt feien, am Wiederaiisfbau der schwer
leidenden deutschen Wirtschaft mitzuhelfen unb
nach-Mittel und Wegen zu suchen, der großen
Arbeitslosigkeit in Schlesien zu fteuern. M·t
großem Beifall wurde Staatsrat Dr. Ley be-
grüßt, als er das Wort nahm. Er kam auf das
am 1. Mai in Kraft tretende Gesetz zu sprechen,
das den Begriff der nationalen Ehre veraiikere,
und entwickelte anschließen-d den nationalfoziali-
ftifchen Führergedaniken Die Betriebsführer
sollten Herren im Hause fein, aber ihre Gefolg-
schaft anständig führen und leiten. Die breite
Masse habe heute den gesunden Menschenver-
stand uiid Sache der Unternehmer sei es, biefen ge=
funben Menschenverstand zu erfassen.

« Die Ansiandigceu unb bie Auffassung von
Ehre müsse ein ungeschriebeues Gesetz für

alle Deutschen sein«

Wer sich gegen den Geist der Gemeinschaft ver-
gehe, der werde verfemt, der habe in Deutschland
keinen Platz mehr. Zur Tariiffrage äußerte sich
‘Dr. Let) dahin, man sollte die Tarife ruhig etwas
lockern, damit die Grundlage des Lebens-
standards deg Volkes sich heben könne.
Am Abend sprach Dr, Lers noch im Rahmen

einer öffentlichen Kundgebusng der Deutschen
Arbeitsfront auf bem Schloßplasz zu Zehntausem
den. Heute wird Dr. Ley dein oberschlesischen
Industriegebiet einen Besuch abftatten.
m

fc. Sranfenflein. T o d e s s p r u n g a n s
d ein Fen ster. Im Krankenhaus der Barm-
herzigen Brüder sprang der 64 Jiashre alte Ren-
teiiempfänger Teich aus Frankenberg, der
geistesgestört war, in einem unbewachten Augen-
blick aus bem Fenster feines im ersten Stockwerk
gelegenen Zimmers auf ben Hof. Teich erlitt
einen Schädelbruch sit-nd starb.

* münflerberg. Im Sprechzimmer
eines Zahnarztes Selbstmord ver-
übt. Eine bei einem hiesigen Zahnarzt beschäf-
tigte 34fährige Sprechftundengehilfin hat sich im
Sprechiziimmer und in Gegenwart des Zahn-
arztes, als dieser an feinem Schreibtifch tätig
war, mit einem in dem Raume vorhandenen
ftarkwirkenden Gift vergiftet. Obwohl ärztliche
Hilfe sofort zur Stelle war, waren alle Versuche,
die Lebensmüde zu retten. vergeblich. Der Tod
trat in wenigen Minuten ein.

. sc. Reichenstein. Waldbraiid fordert
e i n M e n fch e«n le b e n. Im benachbarten
Weißwasfer, jenseits der Grenze, brach ein Wald-
braiid aus, der einen Morgen Wald vernichtete.
Bei den Löfcharbeiten wurde der 53iährigeKutfchei
Fritz Pein aus Weißwasfer von
ftiirzenden Baum erschlagen.

i

Sondermalinahmeii sitt teditie Mütter-
Die NSsVoltswohlfahrt hilft der ledigen

Mutter und ihrem Kind.

Nach dem Arbeitsplan des Amtes für Volks-
wohlsahrt bei der obersten Leitung der PO find
alleHilfsinasziiahiiien für die werdenden Mütter
auch auf die ledigen Mütter ausziidehnen, ins-
besondere steht hier die seelische Beratung und
die Sorge um das weitere Schicksal von Mutter
und Kind im Vordergrund. Die Hilfsinaßiiah-
meu für die ledige Mutter haben so früh-zeitig
wie nur irgend möglich anzusehen. Die beste
Lösung ist erreicht, wenn es gelingt, bie Verbin-
dungen zii ihrer Familie wieder herzustellen und
zu sestigen. Deshalb soll in jede-m so gearteten
Falle durch Verhandlungen versucht werben, der
ledigen Mutter die Rückkehr in die Familie für
sich»uiid ihr tiind zu ermöglichen.
_ an geeigneten Fällen ivird die NS-Volkswohl-
fahrt-auf die Ehefchließuiig zwischen dem Vater
des Kindes und der ledigen Mutter hinwirken.
Die Arbeitsveriiiittlung des Vaters oder die Ge-
währung einer einmaligen Beihilfe zur Gründung
eines Hausstandes oder eine Existenz kann ge-
gebeiienfalls die Eheschließung sehr erleichtern,
manchmal sogar überhaupt erst ermöglichen.

Es werden aber auch häufig Fälle eintreten,
wo ess nicht möglich sein wird, die ledige Mutter
wieder ihrer Familie zuzuführen; dann ist sie
in einem Mutterheim unterzubringen Hier kann
die werdende Mutter ohne die sich sonst zwangss
läufig ergebenden Sorgen ihrer Niederkunft ent-
gegensehen nnd im gegebenen Falle bis zu drei
Monaten nach der Entbindung verbleiben. Die
IHeime sollen so eingerichtet fein, daß die ledige
Mutter dort auch gegen Entgelt wohnen bleiben
nnd ihrer Beschäftigung·nachgehen kann. Unter
Aussicht der Heiiiiteiterin werden die Kinder
während der Abwesenheit der Mutter von den
anderen Heiminsasseu verforgt. Besonderer Wert
wird in diesen Heiuien auf die Erziehung der
Mutter zur Arbeitswilligkeit und Verantwort-
lichkeit für ihr Kind gelegt werden. Jn eiigster
Zusammenarbeit mit dem zuständigen Arbeitsamt
ist die ledige Mutter nach Erlangung ihrer Ar-
beitsfähigkeit in Arbeit zu vermitteln. Dabei
wird besondere Sorgfalt auf die Möglichkeit des
weiteren Zusammenseins zwischen Mutter und
‚Si‘inb gelegt werden. Wenn diese Möglichkeit aber
nicht besteht, dann bleibt nur noch die Beschaffung
einer Pslegeftelle durch das Jugendamt offen.
Hier soll wieder versucht werden. das Kind mög-
lichst in der Familie der Mutter oder auch des —
Vaters des Kindes unter-zubringen Wenn das
Kind sich zur Adoption eignet, kann auch die-se
eine fiir beibe Teile aniiehinbare Lösung dar-
telleu.

M

* Glatz. N e n e B a hn lin i e Reichenstein
—Bad Landeck zu errichten, ist erneut aufge-
nommen worden. Die Baukoften dürften 3
Millionen RM. betragen.

.—_ Glatz. Vom Schulrat zum Rektor.
Schulrat Briino Kauimler ist in das Amt eines
Volfsfchulrektors berufen worden.

* hirfchberg. Heftiger Sturm. In der
Nacht zum Montag trat im Riefeiigebirge ein
überaus heftiger Sturm auf. An vielen Stellen
wurde erheblicher Schaden angerichtet. Beson-« «
ders in den Ortschaften des westlichen Teiles des
Landkreifes Hirfchberg hat anscheinend der
Sturm am heftigfteii gewütet. Hier wurden
teilweise die Häuser abgedeckt, Schorn-
st e i n e u m g e l egt unb Bäume abgebrochen.
Auch an Zäuneii und in Gärten ivurden Be-
fchädigungen angerichtet. Der Sturm war fo
stark, daß auf der Fahrt begrisffene Radfahrer
von den Rädern stürzten.

sc. Läwenherg. fzlnsgrabnng einer
Leiche wegen Verdachts des Gift·
m o rdes. In Ober-Görisseiffen wurde auf
Veranlassung der Staatsanwaltschakt die Leiche
der vor Jahresfrist gestorbenen Ehe rau E. aus-
gegraben, da in einer Aiizeige der Verdacht aus-
gesprochen wurde, daß die junge Frau einem
Giftmord zum Opfer gefallen fei.

fc. Raiibar. Geisteskranker Flücht-
ling aufgegriffen. In dem Walde bei
Saiisenherg wurde ein Mann aufgegrifsen, der
iinverftäiidliche Sätze in politischer Sprache stam-
inelte und an feiner Anstaltskleidung als ein gei-
steskranker Flüchtling kenntlich war. Er konnte
über feine Herkunst und feinen Namen keine An-
gaben machen.

fc. Hindenburg Einbrecher in einer
Wohnung. Unbekannte brachen abends in
die Wohnung eines Kaufmanns an der Peter-
Paul-Straße in Abwesenheit der Wolsiiiiiigsinha-
her ein und entwendeteii 800 Üi‘iii. Bargeld. Sil-
berwaren, eine goldene Herrenuhr und 22 Fla-
fchen Wein. Der Gesamtwert der Beute beträgt
etwa 2000 Mark.

Widders-hielten
DNB Kattoivitz. Graf Henckel von

Doniiersmarrk wegen Beschäftigung
von Ausläiidern verurteilt. Nach
einer- Meldung der politischen Nachrichtenagentur
,,Pat« wurde Graf Henckel von Doiinersmarck
vom Burggericht in Tarnoivitz wegen Beschäfti-
gung von sZlusliinbern in fünf Fällen, für die er
angeblich keine Genehmigung des Wofewods
schaftsaimtes nachgesuscht hatte, zu 7000 Zlotis
Sttrask unb Tragunig der Gerichts-kosten ver-
ur ei .
am. Ratlowih. Wieder drei töd-

liche Unfälle im Notfchacht. Auf dein
Notschachtgeläiide der Antoniengiube im Dom-
browaer Gebiet ereignete sich ein schweres Un-
glück. Als zwei Arbeitslose in einem etwa 15 m
tiefen Notfchacht nach Kohle gruben, lösten sich
die höherliegenden Sandmauern. Die Männer
wurden begraben und konnten nur noch als Lei-
chen geborgen werden. Auf dem Notfchachti
gelände bei Hohenlohehütte wurde gleichfalls ein

einem iimsiArbetsloser aus Laurahütte beim wilden Koh- sllenabbau verschüttet und getötet.



this likilllllil bit Will
Von Der Gefellirliefterin zur mehren. — Das Schiff-lieu im Trocknen. -- Das

Ende vor dem Schwurgeriilit Breslau.

Am Montag begann in Breslau die Ver-hand-
«ig gegen Frau Agiies von Puttka.nier-Schicker-

List aus Schönsteine, Kreis Groß-Wartenberg.
-titangeklagt sind ihre beiden Schwestern,

Schreibniaschsinenbjiro-Jnhabserin Olga Kinn-in
nnd Frl. Dir. phil. Elisabeth Kumm ans Halle
(Siiiile).

Die Anklage legt der Hauptangseklagten Mein-
eid, Kontursoerbrechen, versuchten Betrug und
Untreue, den mitangeklagteu Schwestern Beihilfe
dazu zur Saft. Die Angeklagte, die die Tochter
eines Taubstuminenlehrers aus Westpreußen ist-
kam im Jahre 1915 nach den Freiherr von Pntts
kanierschen Gütern als Gesellschafterin. 1919
heiratete fie den von seiner ersten Frau geschiede-
nen Freiherrn von SJ3uttfarner, Der fchen in den
siebziger Jahren stand, während die Angeklagte
damals etwa 30 Jahre alt war. Infolge dieser
Ehe entstand eine erhebliche Feindschaft mit den
Kindern des Ehemannes aus erster Ehe, die sich
noch verschärfte, als einig-e Prozesse geführt
wurden. - Nachdem die erste Frau des Freiherrn
von Puttkamer im Jahre 1922 gestorben war, ver-
suchten die Söhne aus erster Ehe, den Vater des
Familienguies für verlustig erklären zu lassen.
Diese Versuche veranlaßten den Freiherrn von
Puttkamer, seine zweite (Ehefrau für den Fall
seines Todes nach Möglichkeit wirtschaftlich sicher-
aufteilen. Er ging mit der Angeklagten daran,
den Schönsteiner Forst in großem Maße allen
Grundsätzen ordnungsmäßiger Forstwirtschaft zu-
wider auszuholzeu, das Holz zu verkaufen und
den Erlös zunieist in SIliertbaibieren in Der
Schweiz anzulegen. 1929 starb Freiherr von
SButtfanier. Jn seinem Testament setzte er seine
rau zur Universalerbin ein.

Es kam darauf zu Prozesfeu zwischen der
Witwe und den Kindern erster Ehe, aus denen
die der Angeklagten und ihren Mitangeklagten
zur Last gelegten Straftaten herrühren. Sie
soll ivifsentlich vor dem Amtsgericht in Woihlau
einen falschen Eid geleistet hab-en, um ihre Stief-
kinder zu benachteiligen Schließlich hat sie sich
auch des Konkursverbreclæns schuldig gemacht, in-
Dem sie ein Verzeichnis über den Stand des Nach-
lasfes bei Gericht vorlegte, das nicht den Tat-
sachen entsprach. Die Mitangeklagten sollen ihr
bei Begehnng der Bollstreckungsverhinderuna ge-
holfen haben. Später verzog die Angeklagte von
Schönsteine nach Bayern. Die Geld-er, sdsie sich bei
einer Schweizer Bank befanden, wurden zum
Teil abgehoben und nach Deutschland zurück-
gebracht. Auch hierbei sind ihr die Schwestern b
hilflich gewesen. Die Angeschuldigte wurde in
Bayern verhaftet. Die Untersuchung hatte das
überraschende (Ergebnis, daß die von ihr beschwo-
renen Vermögensverzeichnisse völlig unvollständig
waren; verschwiegen waren u. a. etwa 150000
Mark in der Schweiz angelegte Werte. Doch ge-
lang es Dem Konkursverswaiter, dieses Geld zur
Nachlaßmasse zurückzu.bekominen. Die Unter-
suchung ergab auch, daß die Angeklagte in einein
zwischen ihr und einem Sohn des Freiherrn aus
erster Ehe vor dem Landgericht Oels geführten
Arrestprozesi zwei falsche eidesftattliche Versiche-
runaen dahin abgegeben hatte, daß zu Lebzeiten
ihres Mannes Forstbücher über das Gut Schön-
steine nicht geführt worden seien.

 
 

Der .K"oiiki:i«svertvalter Rechtsanwalt Dir.
Beisert trieb die Angeklagte bei feinen Ermitt-
lungen, die zum Teil in Anwesenheit des Unter-
suchungsrichters vorgenommen wurden, «s«o in Die
Enge, daß sie zunächst ein kleines Vermogen von
20 000 9·iM., Dann ein solches von 80000 RM.
zugsab. über Die 200000 RM.- die veriniitlich
nach der Schweiz abgewandert waren, und die sie-
wie die Anklage annimmt, dem Zugriff der Glau-
biger entziehen wollte, verweigerte sie jedoch lebe
Auskunft. Dem Zeugen gelang es aber, auch
diese Wertpapiere, die einen Knrswert von
100000 RM. hatten, nach vielen Anstrengung-en
zu erhalten. Der Schwager der Angeklagten, Dr.
Baumgart und seine Frau, konnten in dem
Augenblick verhaftet werden« als sie gekundigte
Wertpapiere in Höhe von 20000 RM. ernteten
ieellteu.

Ü

Durch Die Zeugenvernehmung und Die Ver-
lesung von zahlreichen Aussagen kommissarisch
vernommener Zeugen, die am Dienstag das
Schiviirgericht in Breslau in der Verhandlung
gegen Frau Agnes von Puttkamer vornahm,
trübte sich das Charakterbild der Angeklagten, so
daß der nicht ungünstige Eindruck, den die An-
geklagte bei ihrer Vernehmung machte, vollstan-
dig verwifcht wurde. hatte man von Anfang an
die Empfindung, daß es die Frau auf der An-
klagebank mit der Wahrheit nicht zu genau
nehme, so mußte man setzt aus den beschworenen
Aussagen der drei Söhne des verstorbenen Frei-
herrn entnehmen, daß sie es verstanden hat, ihren
Mann vollständig zu beherrschen und die Söhne
dem Vater zu entfremben. Ihrem Einfluß ist es
nach der Angabe des jetzigen Majoratserben,
Eberhart von Piittkamer, zuzuschreiben, daß die
erste Gattin nicht ihrem Wunsche entsprechend in
Schönsteine beigeseßt wurde und daß der Frei-
herr drohte, im Fa le der Überführung den Sarg
seiner ersten Frau auf Der Straße stehen zu
lassen. Nicht einmal Blumen habe die Frau
seines Vaters der Toten gegönnt. Die Ange-
klagte hat es aiich bewirkt, daß schon 1910 dem
jüngsten Sohn Wolf die anfänglich zugesagten
50000 RM. nicht ausgezahlt wurden, als er von
der Schutztruppe in Afrika schied und sich eine
neue Existenz grüiiden wollte. Es gelang ihm
aber später, sich aus eigener Kraft in Brasilien
als Mineraloge und Minenbesitzer zu behaupten.
Der Vater, der diesem Sohne besonders wohl-
gesinnt war, wechselte sofort sein Verhalten, wenn
die Angeklagte dazwischentrat. Bei ihrem Aus-
zuge aus Schsönfteine nach dem Tode des Gatten
suchte die Angeklagte noch rasch alte Möbel unD
holz zu Gelde zu machen und nahm mit, was
nur irgend fortzuschaffen war, so einen Geld-
schrank, eine Schreibmaschine, zwei eiserne Ofen,
Teppiche und noch vieles andere. Die Angaben
der Zeugen bestätigten mit ziemlicher Sicherheit,
daß die Forstbücher, die nach der eidlichen Be-
kundung der Angeklagten seit 1914 nicht mehr
geführt wurden, vorhanden waren und recht
sorgfältig weitergeführt wurden, Die Anklage
nimmt an, daß die Angeklagte diese Bücher be-
seitigt habe, um die Kontrolle zu erschweren über
die Summen, die ihr durch unredliche holzfälluns
gen ziigeflosseii seien.

 

Schweidnitzer Schüsseiigericht.
Sitzung vom 23. April.

Gefängnis für einen fahrlässigen Kraflwagem
führer. Durch eine kaum glauibliche Fashrlässig-
keit verschuldeie der Händler Albert R. aus
Rohen, Kreis Liegiiitz, am 30. November vorigen
Jahres einen schweren Verkehrsunfall. R. war
mit feinem Kraftwagen nach Waldenburg unter-
wegs. hinter einer großen Straßenbieguug bei
Stanowitz fuhr vor ihm die 40 Jahre alte Frau
Gertriid Scholz aus Oelse auf dem Fashrrad.
Durch irgend einen nicht näher ermittelten Uni-
stan«d. muß ER. die Faihrbahn vollkommen außer
acht gelassen haben, Denn er bemerkte Die Rad-
sahrerin erst, als das Unglück eigentlich schon ge-
schehen war, d. h. als er mit dein rechten Kot-
fliigel die Radfaihrerin erfaßt und vom Rade ge-
fchleubert hatte. Die Frau wurde so unglücklich
überfahren, daß der Tod auf der Stelle eintrat.
Durch die Beweisaufnahme wurde einwandfrei
festgestellt, daß die Frau richtig gefahren ist und
daß die Schuld an dem Unfall allein dem An-
geklagten zuzuschreiben isst. Für das unerhört
sahrlässige Verhalten des Angeklagten beantragte
der Staatsanwalt eine Gefängnisstrafe von drei
Bahren. Das Gericht erkannte auf ein Jahr
Gefängnis

Ungelreuer finffierer. Der Jnvalide Friedrich
K. aus Petersivaldau war für die Gaszentrale
„11nter Der Eule« als Kassierer tätig. Jn den
Jahren 1932 und 1933 behielt er von den ein-
kassierten Beträgen insgesaimt 840 Mark für sich.
Die Unterschlagungen wurden aber zu Beginn
dieses Jahres entdeckt. K, der zur Rechenschaft
gezogen wurde. war auch geständig, das Geld
unter-schlagen zu haben. Zu seiner Verteidigung
führte er an, daß er sich in sehr schwierigen
wirtschaftlichen Verhältnissen befunden habe, da
er nur eine ganz geringe {Rente bezog und neun
Kinder zu versorgen hatte. Gemäß dem Antrag
des Staatsanwalt-i erkannte das Gericht gegen
ihn auf einen Monat Gefängnis.  —-

Sthweidnitier Große Straflaiiinier.
Sitzung vom 24. April.

Unter Ausschluß der Offcntlichkeit verhandelte
das Gericht gegen den Schlosser Artur A. aus
Gräben, Der sich in zahlreichen Fällen an noch
schulpflichtigsen Kindern iiiifittlich vergangen hatte.
Jn einigen Fällen war der Angeklagte gestäudig,
andere lseuguete er, doch hielt ihn das Gericht auf
Grund der Beweisaufnashiue des vollendeten und
versuchten Sittlichkeitsverlirechens nnd der Er-
regung öffentlichen Argernisfes für überführt.
Das Urteil lautete auf zwei Jahre und sechs
Monate Gefängnis-. Der Staatsanwalt hatt-e 3
Jahre nnd 6 Monate Gefängnis beantragt.

« lirkuudcnfälfkhuug iiud Betrug. Der Wirt-
schaftsinipektor Knrt H. aus Peterswaldau schied
im März·193l) aus feiner Stellung bei Herrn von
Eichftedt iu Staaten) (Pommern). Er erhielt da-
mals eine Abfiiidinig von 3000 M Weil er biete
TatsacheNdemArbeitsamt verschwieg-en hatte, war
er vom Sckioifengericht Schweidnitz zu einer Geld-
lmße von 100 oft verurteilt tverben. Von der An-
klage der Fiilfchung einer Arbeitsbefcheinigung
iprach das Gericht den Angseklagten damals frei.
Die Staatsanwaltschaft leiste aber gegen dieses
UrteilBeruiiing ein. H. hatte sich deshalb heut
noch einmal vor der Strafkammer zu verantwor-
ten. Das Gericht hielt auch Urkundensälsching
als erwiesen, und zwar wurde die Fälschung darin
erblickt, daß auf der Ar·beitsbefcheinigung. die veu
einein untergeordneten Guts-beamten ausgestellt
worden war, falsche Angaben über die Entschädi-
gung enthalten waren. Das Gericht verurteilte
Den Aiigeklagten zu einein Monat Gefängnis.

Freigesprochen wurde der Hausbesitzer Brutto
B. aus tirotzeL dem zur Last gelegt wurde. Gelder
aus-»der Gemeindekafse unterschlagen zu haben.
Anlaßlich einer Revision wurde in der Gemeinde-
kaiie ein Fehlbetrag von 322,27 RM. festgestellt
Der Angeklagte leiignete auch nicht. daß dieser
Fehlbetraa tatsächlich vorhanden war, bestritt aber 

entschieden, das Geld unterschlagen zu haben. Das
konnte ihm auch nicht nachgewiesen werden« Auf
Antrag der Staatsanwaltfchaft wurde der Ange-
klagte freigesprochen.

Ü Ü

§ Zuchihaus für einen ungeireuen Beamten.
Jn sehr schwerem Maße hatte der Postfchaffner
Fritz K. aus Sandberg das in ihn gesetzteVers
trauen mißbraucht. K. hatte neben der Briefo-
ftellung auch Geldanweisungen an die Ein-
wohner seines Bezirkes auszuzahlen. Er »unter-
schlug im Laufe des vorigen Jahres annahernd
1000 RM. Zur Verdeckung seiner Verfehlungen
fälschte er auch die Abrechnun-gsliften· K. wurde
jetzt wegen Amtsverbrecheng von der Walden-
burger Strafkammer zu 2% Jahren Zuchthaus,
3 Jahren Ehrverlust und zu 200 RM. Geldstrafe
verurteilt. Außerdem wurde ihm auch die Be-
fähigung zur Bekleisdusng öffentlicher Amter ab-
gesprochen.

§ Entmannung und Sicherungsverwahrung
für einen Jugenbfrhänber. Jm Laufe der letzten
10 Jahre war der frühere Berg-wann August T.
aus Gettesberg mieberhelt wegen Siittlichkseits-
verbrechen an Schulkindern verurteilt worden.
I. verbüßt gegenwärtig eine Zuchthausstrafe von
2 Jahren, die ihm von der Waldenburger Straf-
kasmmer im Herbst v. Js. auferlegt worden war.
Da Die Taten des T. erkennen ließen, daß er ein
gefährlicher Gewohnheitsverbrecher ist« ordnete
die Strafkammer die Entmannung und daneben
auch die Sicherungsverwahrung an, weil bei T.

die Befürchtung besteht, daß er auch künftig sein
schändliches Tun nicht unterlassen werde.

Ein Landesverräler unschädlich gemacht.

Der 1. Strafsenat des Oberlandesgerichts Bres-

lau verurteilte einen Angeklagien wegen Verbre-

chens gegen § 1 des Landesverratsgesetzes zu 12

Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverlust;
Polizeiaufsicht wurde für zulässig erklärt.

§ {jeher verurteilt. Das Sondergericht tagte
am Dienstag in Breslau. Es standen drei Straf-
sachen zur Verhandlung an. Bei zwei Strafsacheon
trat Vertagung ein. Wegen Vergebens gegen die
Verordnung des Reichspräsidenten vom 21. März
1933 wurde der Reisende Hans Beller aus Re-
Dernsrealbe, Kreis Angerniünde, zu vier Monaten
Gefängnis verurteilt. Der Angeklagte befand sich
Juli v. Js. in Neustadt OS. als. Reisender für eine
Wäschefabrik. Er stellte die unwahre Behauptung
auf, daß die Waren viel teurer werden würden
und man bald für sein gutes Geld überhaupt
nichts mehr zu kaufen bekommen werde. Auch
hatte er erzählt, daß bei einer Rede des Reichs-
kanzlers in Berlin die Arbeiter gerufen hätten:
Gib uns lieber Brot, sonst werden wir alle rot!
Diese Äußerung war unwahr.

   
......—. w ...- .—..- .0- .—.-

hinfiel Wirtiiiiait un heile.
Der Stand der Mart
am Dienstag, 24. April.

 

1 arg. Papier-new —-.J0:-5 100 .uanche Litas . 42,14
1 iapanischer Ehen 9,754 100 dänischeKronen 56,99
1 Pfund Sterl. 12,765 100 portg. Escuda 11,113
1 Dollar ..... 2,481 100 norw Kronen 64,14
I brafil.2)iilreis. 0,214 .00 franz. Franken 16.50

100 hellb. Gulden . 169 13 100 tfcbech. Kronen 10,88
100 Belga-500Fr. 58,54 100 litauifche Lats 79,82
100 ruinänischeLei 2,488 100 Schweiz.Frant. 80,97
100 Pengö ..... —- 100 bulgar. Lean 3,0-.«k7
100 DanzigGulden 81,57 100 fpanifchflßefei 84.23
"100 finnifche Mark. 5,639 100 fchreeb. Kronen 65,83
100 italienische Lire 21,2 100 eftlänb. Kronen 68,43
100 JugosL Dinar. 5.664 100 österr. Schilling 47.Zi-

O ftd ev i fen. Warsihau, Krittoiviti, Poscu
47,25—47‚35, Polen-Roten 47,21——47,39.

Brei-lauer Fonds-hörte
A uleihen. Reichsaiileihe-Llltbefitz 94,65 bz.,

Reichsaiileihe-Neubesitz 18,80 bz., Bottich-Anleihe
92,75 G., 6proz. Reichsanleihe v. 27 95,75 G.‚
7proz. Reikhsaiileihe v. 29 100 G.‚ Reichsbahw
Schatzanweifungeu 101 B» Reichspost-Schatzan-
iveisungen 100 'G., 8 l6fproz. Niederschl. Prov.-
Anl. 26 88,25 G.‚ 8 (6)5153. Niederschl. Proo-
Aul 28 88,50 bz., 7 (6)proz. Brei-lauer Stadtaiit.
26 83,75 bz., 8 (6)proz. Breslauer Stadtanl. 28 (ll
82,75 bz.B., 8 ibsvroz Breslauer Stadtaul. 28 (II)
83,75 bzG., Breslaner Schatzanweisung v, 29 78,75
bz., Deutsche Komm. Sammet-Abl. l 94,25 bz.,
Deutsche Komm. Sauiniel-Abl.1l 113 G, ohne Aus-
lofuugsskheine -—.

Psandbriefe. 7 (6)proz. Pr. Pfandbr.-
Anst. R. 22 94,50 530)., 7 (6)proz. Pr. Goldm-
KouikabL R. 6 91 bzG., 8 (6fvroz. Schlei. ldsch.
Goldpfbr. 1 90 53., 7 (5‘151’113. Schlei. ldskh. Gold-
pfbr. 1 89,25 bz., 7 (6)proz. Schl. lds·ch. Goldpfbr.2
89,50 bz., 6 (6)5153. Schlei. ldsch. Goldpfbr. 1 89,50
53., 5 (5%)pre3. Laiid-Ltiiuid. 88,60 bz., 8 (6)proz.
Schlef Boden-Credit 3 90,25 bz., 8 (6)proz. Schlei.
Boden-Credit 5 90,25 53., 8 (6)proz. Schlef Boden-
Credit 16 90 etbzG.. 8 (6snroz. Schlei. Boden-
Credit 18 90,25 etb3., 8 (6svroz. Schlei. Boden-
Credit 21 90 bzG., 8 ibsproz Schlei. BodeiisCredit
22 90 5305., 7 lbsproz. Schles Boden-Credit 23
90,25 bz., 7 tbsproz Schlei. BodensCredit 7 90 5315).,
4% Dis-fordre Boden-Raum 90 530).. Boden-Au-
teilscheiue 7 53G., 8 16)vre3. Schles Boden-Komm-
Obl. 15 85 sz., 8 f6sproz. Schles Boden-Komm-
Obl. 17 84,75 53G.‚ 8 (6)5153. Schlei. Boden-
Koinin.-Obl 20 84,75 bzG., 5proz. Schlei. ldsch.
tiloggenpsaudbriefe 6,25 bz., 6proz. Dt. Zur-kennen-
Zliisleiolze 20 G., 55m3. Oelser Roggenwert-Aiileihe

»Sie u er g u tfch e in e Gruppe 2: anrechnungs-
fahig ab 1. 4 1934 103,25 53G.‚ aurechnungsfähig
ab 1, 4. 35 101,63 bzG., aurechiiungsfiihig ab 1, 4.
86 98,50 530)., anrechnungsfähig ab 1. 4. 37 98,87
53G.. anrechnungsfähtg ab 1. 4. 88 92,25 bzG.

Aktien. Elektrizitätsiverk Schleifen 91,25
bzG., Gorkauer Brauerei 84 G., Gruschniithextil
91 G., ‚behenlehe 31, G., Huta 50,50 B., Gebr.
Juiighans 38,50 G» 0‘. Kipke 210 G., Laurahütte
20.50 G.‚ Meyer Ktuffnianu 59,50 B., Oberbcdarf 

13 53., Reichelvrau 111 6)., F-. ilteichelt 61 sz.,
Riitgersiverke 53,50 by Schlesifthe Elektrizität u.
Gas Lit. B 117 G.- Schleiische Portland-Zement
81,50 bz., Schultheiß -.

Bauten. Eommerzbank 46 bz., Deutsche
Bank 57,50 G.‚ Dresdner Bank 59,50 G„ Reichs-
bimk 147 G.

Berkehix Allgemeine Lokalbahu 104 G.,
91enhsbahn=85r3ng5attien 112,75 bz
V e r i ich e r n n g e u, Schlei. Feuerverficherung

298 G., Schlei. <Efeuerverfirberrntg. junge 74 G.

Bresliuier Getreideiiroßmarkt.
‘lire's’lau, den 24. April 1984 thne Gewähr).

Die Mindestpreise für das Preisgebtet Il, in
welches die Provinz Niederschlefien. mit Aus-
nahme Der Kreise Grünberg und Honersiverda
fallt. betragen sur den Monat April bei Weizen
186 Mark pro Tonne, bei Roggen 154 Mark pro
Tonne, ab Verladeftation und frei Mühle.

G et r e i d e, Tendenz ruhig,

l. Geheim.” 24. 4. 23. 1.

 

 

Weizen, 751J2 kg. gesund unD trocken 188.- 188.-
ee., i7 kg, gut, gesund und trocken -—.— -—.-—-
De., l4 kg, trocken, für Müllereizwecke
verwendbar . . . . . . . —.-— —.—

‘Jioggen, 72 kg, gesund unb trocken . 156.- 156.-—
Roggen 74 kg, gut, gesund und trocken -.-— ——.—
Roggen, 70 kg, trocken, für Mülleieis
» zivecke verivendbar . . . . -.— —.--Hafer mittlere Art und Güte 45 kg 141.-— 141.-—
.pafer mittlere Art u. Güte, neue Ernte 143.-— 143.-
‘örangerlte. fernfle . . . . . 165.— 165-—fiBraugerfte. gute . . . . . —.-- —«—Industrie-Gaste 68-—69 kg. . . . 153.— 1582——
gnbuitriegerl‘te, mittlere Art u. Güte,

65 2'.— —-
Wniiergerfte 63-—64 kg, neue Erithfä 1E:— ”E—Ziveizeilige Wintergerste 68—69 kg , —-.-- -:-—

u. Deliaalen.
Winterraps . . . . . . . — -—-
geinsaineiv schlesischer . . . . .i“. — 26
Sen filmen o o ( · I s IMT · — 27Hanfsanien . . . . . . . «--. —- «-
Vlaumohm neue Ernte . . . s-— --

lll. Karkosselir.
Speiserariofsem gelbe. . . . . . —- 190Poeisekarioffeln rote . . —- 1«70Speisekartoffeln weiße. . . . . . — 1.60Fabrikkarioiieln ab Verladestation für «das °/o Starke · . . . . · —- 009

franko Fabrikstasioiu «
Brennereien zahlen. . . . . . . -— 008
gon'ttge - u . · a o o s o O — 0.0.7814

IV. mehl.n)

Weizenmehl Type 700/0 neues . . . 26.50 ‘
Roggenmehl Type 700fo neues . . 22.75 23.22
Auszugmehl . . . . . . . . . 31.50 31.50

H Die Preise ver te en
Bezahlung. f h sich Segen sofortige

M) Feinere Sorten über Notiz.
An der Börse im Großhandel gezahlte - rei e

sur volle Wagenladungen lOelfaaten in klPeiuesu
Mengen) in Reichsmark bei sofortiger Bezahlung
(nur fur Kartoffeln gilt der Erzeugerpreisf.
Weizen, RoggenÅ Haier und Gerfte für 1000 Klar.
-» 1 Tonne, Lelfaaten, Hülsenfrürhte, Futter-
mittel min. 15 To» Mehl für 100 Klar. Stirne-
reien sur 50 Klar» sämtl. frachtfrei Breslau.
Faätoffeln Rauhfutter für 50 Klar. ab Erzeuger-
a on.

Die Tendenz für Brotgetreide blieb ruhig.
Hafer fand weiterhin Beachtung, wobei schiverere
Qualitäten bevorzugt lagen. Gerften verliefen
nuentrvn'telt. Mehl lag stetig.

Hüttensrüchte Tendenz: Ruhig. Mitt-
lerer Art und Güte der letzten Ernte. Viktoria-
Erhsen 37——40 Gelbe Mittelerbfen —. Grüne
Erbseu 32-—35. iveisie Bohnen 18,50—-20,50, Pferde-
bahnen 19-21. Wirken 16-—17, Peluschken 18——19,
R. Baldersbaiher Erbsen ist«-N Lupinen- gelb
17—18, Liipinen blau 14—-15.

R a u hin t t e r. Tendenz sehr ruhig. Roggen-
drahtpreßftroh 0,65, Weizendrahtpreßstroh 0,60.
Roaiiens und Weizen-Bindfadenpreßftroh 0.65,
Gerne: und vHafersDrahtpreßftroh 0.75, Gerüc-
iind Hafer-Bindfadenpreßftroh 0.70, Rogaenftroh
lBreitdruiihi 1,20, ‚säen, gesund trocken 2,90, Heu-
glitt, gesund- trocken 3.20. Beste Garten entsprech.
ioier.

FuttermitteL einschl. Moiiopolabgabe.
Tendenz ruhig. Weizeutleie 1l,60—-1·2,10, Nonnen-
kleie 10.80—11.80, Gersteukleie 12.75——13,25, Lein-
kuchen 37proz. 18,20—18,70, Sbalutr‘erntnrhen
2111153, 15.60—46.10, Deutsche Kokoskucheu Sh-
lerne. 17.20—17.70, Reissuttermehl Aproz 12,50
bis 13, Biertreber 12,20——12,70, Malzkeiuie 10,50
bis» 11.00, Trockenschiiitiel 10.0(i—10.50, Weizen-
koleiemelasse Wa- 9—9,50, Biertrebermelasse

’ao 9,50——10, Paluikerninelasse “/70 10—10,50‚
Extrab. Sojafchrot 45proz. 15,70——16.-20, Kartoffel-
slockeii 14,00—1—t,50. Sonnenbluinenkuchenniehl
4611153, 17.00—17.50. Grbnnbtnrhentuehl, Milch-
iutter 50proz. 17.30—17.80,

Berliner Getreidegroßmarlt.
Berlin, 24. ‘Jivril,_ Anitliche Notieruugeu.

Braugerite»163-—167, purer, mark» prompi ab
Station 14.)--152, Weizenniehl, vroinpt 32,60 bis
98.60. Roggenniehl. 0-—70 Proz» prouivt 22——25.
Weizenkleie 11,75——11,90, Roggeukleie 10,85 bis
11,15, Viktoriaerbfeu 40—-44, kleine Erbseu
ZEIT-M Futtererbfen 19—22, Pelufchkeu 16
bis 16,50, Ackerbohnen 16,25—17,75, Wirken 14,75
bis 15.75, Luvtuen. blaue 11——-12, Lupineii.
gelbe 14,75—1550, Serradella, neue 15,75-—17,75,
Leinkucheu 12, Erdnußkucheu 10,20, Erdnußkurhen-
mehl 10,50. Trockensrhiiitzel 10, Soiaschrot ab Ham-
burg 9,10, ab Stettin 9,30, Kartoffelflockeu 14,
dto. freie Ware 14,60. Tendenz: ruhig.

Etuiinifspreise für 51er.
Die Einkaufspreise für Eier für den Kleinhandel find

von dem Bezirksbeauftragten für Niederschlesien wie folgt
festgesetzt: Güteklasse l (vollfrifch): Klasse S 8,85-Pfg.,
Klasse A 8,35 Pfg, Klasse B 8 Pfg., Klasse c 7,50 Pfg-
Klasse D 7 Pfg Der Auszahlnngspreis für hühneci
haltet beträgt 1,05 RM. se Klgr



 

Farbe bringt
Freude ins Haus!

  Hausen-its
Am Sonnabend, den 28. April findet im L aus ch ’ f eh enAm 24, d, Mts., vorm. 91/2 Uhr verschied sanft nach langem, schweren G aftb aufe ein

Leiden mein inniggeliebter Mann, unser treusorgender Vater, Bruder, _ . .
Schwager und Onkel, der g e ut sch e r 3 h e 1‘ d Fär. öeäger milimäfgggä

DIaSCllillenballmeiStel‘ oerbunben mit T h e a t e r ftatt. Zur Aiifführuiig gelangen: Einengen billiger. Sämtl«

Gustav Eckstein
l. Spuk überm Rhein in 3 Aiifzügeii,
2. Das Lustspiel »Der möblierte säen“.

Anfang 8 Uhr. Anschließend II- T anz. W

Alle Volksgenosseii sind freundlichst eingeladen.

Die Ortsgruppen der NSBO. und DAF.

gsertiet für Euer Heimatlilath
den ,,gttnzeiger für Zahlen am ginge

und Amgegeiid«.

Kalli- und Oelfarben, Fuß-
bodenlacke, kg 0,95, 1,50 u.
1,80 Mk. Weißlacke. prima
Qualität, kg 2,—— u. 2,50Mk.
Schablonen u. Spritzmuster
in d. neuesten Ausführungen.
Ringpinsel, Deklienbürsten
noch zu billigen Preisen,
solange der Vorrat reicht.

Verlangen Sie Beratung n.
Aufklärung über

im Alter von 39 Jahren, 3 Monaten.

Zobten am Berge, den 24. April 1934.
ln tiefstem Weh;

Anneliese Eckstein und Kinder.
Beerdigung: Freitag, den 27. April, nachm. 4 Uhr vom Trauerhause aus.

 

  
 

  

    

   
  

  

 

    

  

— - J r Selberstreichen.

Am 24‚ April starb nach langem Ünser. hochgeschäizter Schützenkamerad EIN e. fe.r Willi ‚FiSChe?
’ machine-Institutenin — m der Yot ist eine Germania-Drogerie     schweren Leiden unser geschätzter

P9. Gustav Eckstein.
Wir werden sein Andenken in

Ehren halten.

Ortsgruppe Zobten der NSDAP.
(Antreten der Pg. um 15,45 Uhr in der Oberiörsterei.)

  

  
  

 

» » kceine Zünzeige

-TurnvereiuZobten am Berge, e.V.
Donnerstag, den 26. April 1934, 20 Uhr

im Gasthof „gar Stadt Breslau«:

Monatsversammlung.
« _ Um zahlreiches Erscheinen aller Mitglieder wird ersucht, da

wichtige Besprechungen betr. des Kreisturnfestes in Bohlen am
9. und 10. Juni stattfinden. Der Turms-L

. .

Gustav Eckstein Farben-WANDER-
ist nach langer, schwerer Krankheit am Dienstag, den
24. April 1934 von Gott abberufen worden. Er war
uns ein lieber, treuer Kamerad, hat die Interessen der
Schützengilde stets gepflegt und hoch gehalten und war
im Jubiläumsjahr der Gilde Schützenkönig. Wir werden
sein Andenken allezeit hoch in Ehren halten.

Die Schützengilde Zohten am Berge.
Dr. Benthues, Schützeniührer.

Beerdigung: Freitag, den 27. April, nachmittags 4 Uhr.
Antreten 3% Uhr am Rathaus.

 

  
  

   

  

   

 

  

    

     

 

  
 

 

   

 

Am 24. April d. .1. ist nach längerer, schwerer
Krankheit unser" langjähriges Vorstandsmitglied

Maschinenbau-meister-

Gustav Eckstein

 

 

  

Aiiläszlich des Hiiiseheideiis unseres lieben, treu-

 

  

 

forgeiiden Vaters, Schiviegervaters, Großvaters,
sanft entschlafen. Derselbe hat unserer lnnung als erubers, Schwagers’ unb Durchs, bes
Schriftführer wertvolle Dienste geleistet und werden wir Simmerooliers
ihm allezeit ein treues Andenken bewahren.

Sehmiede- und Schlosser-lnnung Zohten.
0. Jacob, Obermeister.

Heinrich Herda
sagen ivir allen für Die gezeiate Teilnahme auf diesem
Wege unseren tiefeiiipfiiiidenen Stahl”.

Striegelrnühle, den 25. April 1934.

Die tieftrauernden Kinder
und Anverwandten.

 

  
  

 

 

   

 

Am 24. April 1934 ist unser lieber und treuer
Sangesbruder Maschinenhaumeister

Gustav Eckstein
durch den Tod von seinem Erdenleid erlöst worden.

 

3 ew. e. 13/84. ßrldlllllio
Ueber den Betrieb des Landwirts und Fuhr-unter-

Wir betrauern aufrichtig seinen frühen Heimgang und
werden ihm stets ein ehrendes Andenken bewahren.

Der Männer-Gesangverein
Zobten am Berge. '

hast« Vereinsführer.

Beerdigung: Freitag, den 27. April, nachm. 4 Uhr.
Antreten im Vereinslokal 3 V- Uhr.

nehmers Paul Hornig in Ströbel wird das Eiitsehuldungs-
verfahren gemäß dein Gesetz zur Regelung der landwirt-
schaftlichen Schuldverhältnisse vom 1. Juni 1933 am
17. April 1934, 9 Uhr eröffnet. Sämtliche Gläubiger
werden aufgefordert, innerhalb einer Frist von einem
Monat ihre Ansprüche dem Gericht anzuzeigen und die in
ihren Händen befindlichen Sehnldurkuiiden eiiizureieheii.

   ‘.,-‚'. · - ‚r

Stadtsparkasse
Zobten am Berge.

 

Entschulduiigsstelle ist die Propiiizial-Geiiofsenschasts-
und Raisfeiseiibaiik Breslau, e. G. in. b. in ”Breslau.

Zobten, Bez. Breslau, den 17. April 1934.

Amtsgericht.

liefert schnell .

. Trauer-A112“ l] lin suåliotlåiågiägnci

 

 3 Lw. E. 9/34. Ykschlnsz

Ueber den Betrieb des Landwirts und Gastwirts
Friedrich Müller in Nogau-Rosenau wird das Gut-
schulduiigsverfahren gemäß dem Gesetz zur Regelung der
landivirtschaftlicheu Schiildverhältiiisse vom 1. Juni 1933
am 17. April 1934, 13 Uhr eröffnet. Sämtliche Gläubiger
werden aufgefordert, innerhalb einer Frist von einem
Monat ihre Ansprüche dem Gericht anzuzeigeii und die in
ihren Händen befindlichen Schiildurkuiiden eiiizureicheii.

Unser werter Feuerwehr-Kamerad

Masehtnenbaumelster

Gustav Eckstein
ist am 24. April 1934 gestorben.

Er war uns ein lieber, treuer Kamerad. Wir werden
sein Andenken immer in Ehren halten.

 

Die Freiwillige Feuerwehr Zohten a. Bg.
Bergmann, Ober-Brandmeister.

Beerdigung: Freitag, den 27. April, nachmittags 4 Uhr.
Antreten der Wehr 3,30 Uhr am Vereinslokal. 

 

 

 

Hauptschriftleitem Arthur Stoklossa, Zobteii. Stellvertreter des Haupt-
schriftleiters: Wilhelm Thiel, Schweidiiitz, Paradeplatz 34. Verant-
ivortlich für den Aiizeigenteil: Arthiir Stoklossa, Zobteii. TA. 111/34 900.
Druck n. Verlag: Stoklossa’s Briehdruekerei. Zobteii, Strebleiier Str. 9.

 

  Eutsehuldungsstelle ist die Kreissparkasse des Land-
kreises Breslau.

Zobten, Bez. Breslaii, den 17. April 1934.

Aintsgericht.

 

 

 

    " « “auf. .

- er trieben-t- - · -
ZEIT-sama „75159 Ein dereinst«

(52. cL‘yortvfehung.) (Nachdruck verboten.)

»»Bon diesen Reisen müssen Sie mir einmal Näheres
erzählen, Herr Seeger“, sagte Waltraut. »Im Grunde ge-
iidmmen wundere ich mich, daß man solche Zumutungen,
die doch »mit Ihrem eigentlichen Beruf nichts zu tun haben,
an Sie ftellte.“

· »Hm — Sie mögen recht haben, und dennoch möchte
ich diese Zeit in meinem Leben nicht missen. Abwechselnd
und lehrreich war fie, unD ich bin nicht dazu geschaffen, ein
befchauliches Leben zu führen. Ich muß immer mitten drin
stehen, kämpfen, ringen um etwas, Das den Preis lohnt.“

Das letztere klang leidenschaftlich und verwirrte sie.

»Und —- was war der gestrige Preis?« fragte sie leise
und ein wenig bebend.

»Gestern?« Er sah sie verstäiidnislos an. »Ich kam
nur einem sWunfche Graf Rautenbergs nach, als ich es
mit der Florida versuchte;«

»Und — darum setzten Sie Ihr Leben aufs Spiel?“
· plecht doch -—- ich war meines Sieges sicherl«

»Das —- fcheinen Sie immer zu fein!“
Er fühlte, wie ihm das Blut nach 'Dem Herzen schoß

und es stürmisch klopfen machte Die gestrige Szene mit
Graf Aribert stand voir ihm, er fah den haßerfüllten Blick
und fühlte, wie gestern, den prickelnden Wunsch, sich mit
ihm zu meffen.

» „Sie irren, gnädkgste Gräfin“, erwiderte er mit ge-
dampfter Stimme, „nicht immer bin ich dessen sicher. Aber
wo ich kämpFe da fetze i meine ganze Kraft ein, Da
stürme ich au Die Hinderiii e. ein, und wenn sie sich berge-
hoch oor mir auftiirmen -—- da ringe ich bis zum letzten
Atemzugel« l t

In diesem Augenblick Ifssnete sich die Tür, und Eber-  hard und Karl Heinz trauen-mit einem Gutenmorgengruß l
ein.

Seeger sah nach der Uhr. Die Knaben waren auf die
Milziute zur Stelle. An Pünktlichkeit hatte er sie also ge-
wö nt.

Waltraut klingelte dem Diener, der den Kaffee brachte.
Das Frühstück wurde unter wenigen, allgemeinen Ge-
fprächen eingenommen, Dann stand Seeger auf und ging
mit den Kindern, wie gewohnt, zum Unterricht.

*

Eine Stunde später ließ Graf Aribert von Stolzenau
sich sein Pferd vorführen und ritt nach Gerolstein.

Es litt ihn nicht länger Daheim, er mußte seinen
Zweifeln ein Ende machen, heraus aus Dem unerträglichen
Zustande, in Dem er sich schon seit langer Zeit befand, sich
endlich Gewißheit verschaffen.

Noch wirkte die gestrige Szene mit Seeger in ihm nach.
Der Zwang, Den er sich seinen Gästen gegenüber hatte au =
erlegen müssen, um nicht zu verraten, wie sehr er erregt
war, war gewichen; er machte seinen Gefühlen Luft.

Die e Frechheit von dem Hauslehrer, ihn, Der als der
befte, chneidig te Reiter in seinem ‘Regiment gegolten
hatte, Derartig zu blamieren! Was nur dem alten Rauten-
berg einfiel, ihn so augenfällig zu begünsti en! Der schien
einen ordentlichen Narren an ihm gefressen zu haben.
Eigentlich müßten sie alle es ihm verübeln, daß er sie
durch einen Hauslehrer in den Schatten gestellt hatte.
Doch Der Alte war nun einmal tonangebend in der Nach-
barschaft; dem wagte niemand zu widersprechen Ein Glück
nur, daß Waltraut nicht auch noch Zeugin Diefer Nieder-
Lage gewesen war. Frauen sind in dieser Beziehung oft
unberechenbar. Das hatte er an seiner Schwester Linda
gefehen. Das stolze, hochmütige Mädchen, das bisher über
die Männer gefp'o'ttelt, fie höchftens als Mittel zum Zweck
betrachtet und vor allem nur ihresgleichen als beachtens-
wert angesthen hatte, zeichnete den Hauslehrer estern in
einer Weile aus, Die ausfallen mußte. Er hatte ie eigent-
lich dieserhalb heute zur Rede stellen wollen und es dann
doch unterlassen. War er es nicht gewesen, Der fie immer
nach Gerolstein geschickt, in einer noch uneingeftanDenen
brennenDen Eifersucht? War ihm der tle ne Flirt
zwischen Linda und Seeger nicht wie ein Schutz gegen  

andere Möglichkeiten erschienen, die er selbst hirnverbraiint
nannte und davon er doch nicht loslam?

Die gestrige Demütigung vergaß er dem Mann, den
er tief unter fich ftehenD meinte, jedoch nicht, und wenn er
erft Das Recht hatte, in Gerolstein zu beftimmen, Dann
follte es seine erste Sorge fein, Seeger zu entfernen. Denn
auf andere Weise war Diefem Menschen, der stets so aus-
gesucht höflich, gewanDt unD aalglatt war, nicht bei-
zukommen.

Mit iolchen Gedanken
Rachbargute zu.

Er hatte absichtlich die Bormittagsstunde gewählt, wo
er Seeger beim Unterricht mit Den Knaben wußte. So
war er vor unliebsamer Ueberraschung sicher, um so mehr,
als er, von der Partseite kommend, auch keiner Anmel-
dung des Dieners bedurfte.

Bor dem Tor angelangt, sprang er ab, um es zu öffnen,
wie fchon gewohnt, fein Pferd im Parl an einen Baum zu
binden und dann zu Fuß zu Waltrauts Zimmer nach Dem
Schloß zu gehen.

Zu seinem grenzenlosen Staunen fand er das Tor ver-
fchloffen, und so sehr er auch daran rüttelte, es gab nicht
nach. Seine Verwunderung und sein Aerger darüber ent-
lockten ihm ein paar kräftige Fläche, aber sie öffneten das
Tor leider nicht. Da das itter. um hinüberzuklettern, zu
hoch war, mußte er sich wohl oder übel entschließen, durch
den Haupteingang des Schlosses Einlaß zu der Geliebten
Gemächer zu begehren. Seine Laune wurde durch dieses
Hindernis nicht verbessert.

Mißmutig bestieg er sein Pferd wieder und ritt nach
der entgegengesetzten Seite zum Schloß. Den Reittiiecht,
der ihm das P erd auf Dem Schloßhof vor der Rampe ab-
nahm, fragte er, warum Das Parktor geschlossen wäre. Der
Knecht wußte nichts Daoon, unD Dem Diener, Der ihn im
Vestibül empfing und durch den er fich bei Der Gräfin
melden ließ, mochte er nicht oerraten, daß er von der Part-
seite hatte kommen wollen.

ritt er durch den Wald Dem

sFortsetzung folgt.)
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15 Fahre Zuchthaus für Liebig wegen Totschläger

Jn der Freitagsitzung des Waltershausener
Prozesse-J sagt zunächst der Polizeidiener von Wal-
kersshaiisem Anton Güth, als ‚Reime, daß er
bei seinem Eintreffen auf dem Schloß nach der
Mordnacht den Bürgermeister, den Angeklagten
und den Laiidivirt Köhler getroffen habe. Auf
die Frage des Vorsitzenden, wie Liebig aus-gesehen
habe, antwortet der Zeug-e n. a.: Er hat genau so
dumm dreingeschant wie wir alle. Er hat sich gar
nicht aufgeregt und ich dachte bei mir: Du bist
se s n ich t. Als der Zeuge zu Liebig gesagt habe,
er solle doch ‚angeben. wenn er die Tat begangen
habe, hab-e Liebig erwidert: »An to n, T u
kannst Dich datan verlassen. ich war
es n ich t.«

Nach der Vernehmung eines belanglosen Zeu-
gen wird Freiherr Von Waltershausen
zur Schlußvernehmiung aufgerufen. Der Vor-
sitzende« fragt ihn, ob er seinen bisherigen Angaben
noch etwas hinzuzufügen bezw. etwas zu berich-
tigen habe. Der Zeuge verneint Dies.

Der Vorsitzeude fragt nun mit
Stimme:

Ich will Sie nun auf Ehre nnd Gewissen
fragen, wissen Sie etwas von der Täter-

fchaft: Zeitge: Nein.

Über Lsippok befragt, erklärt der Zeuge, daß
nach seiner Ansicht Lsippok für die Tat nicht in Be-
tracht komme. Außer gegen Liebig könne er auch
gegen niemand anders SlierDachtsmomente äußern.
Er habe ursprünglich auch nicht daran gedacht, daß
Liebig der Täter fei. fei aber dann doch zu der
überzeugnng von der Tätersrhaft Liebig-Z ge-
kommen.

Vors.: Haben Sie Anhaltspunkte Dafür, daß
Ihr Stiefvater selbst der Täter war? ——- Zeuge:
Nein, er war viel zu optimistisch.

Vors.: Glaub-en Sie. daß Ihre Mutter es
selbst getan hat? —- Zenge: Ganz unmöglich.

Vors: Glauben Sie nicht, daß Liebig und
Lipipok zusammen als Täter in Frage kommen?
—- ‚Der Zeuge hält das für unwahrschesinlich

Der Vorsitzende hält ihm dann noch die von
ihm gefundenen Fingerabdriicke vor. ”Der Zeuge
erklärt wiederum, daß er selbstverständlich Damals,
als er sich auf Dem Schloß aufgehalten habe, mit
allen möglichen Gegenständen in Berührung ge-
kommen sei.

. Freiherr von Waltershsansen wird hierauf be-
eidigt nnd leistet mit zitternder Hand
un d—bl-e.ichein Gesicht den Eid.

Darauf erfcheint Frau Werther zur
Schlußvernehmung, gefolgt von der Schwefter.
Baronin von Aufseß und ihre-i früheren Dienst-
botinnen Wittmann und Fischer. Der Vorsitzende
machte Frau Werther eindringlich daraus auf-
merksam, ob sie Anlaß habe, ihre bisherigen An-
gaben zu ergänzen, zu ändern oder richtig zu
ftellen. Die Zeugin verneint dies und bleibt
auch gegenüber weiteren eingehenden Fiagen
über die Vorgänge während der Mordnacht bei
ihren bisherigen Aussagen. Am Nachmittag be-
gann das Verhör der Frau Werther durch den
Verteidiger Die Zeugin hatte in mehr als 31

erhobener

all diesen Punkten konnte sie keine gründlich-
Aufklärung geben.

Der Staatsanwalt beantragt dann Beeidis
gung der Frau Werther. Er verkenne
nicht, so sagte der Staatsanwalt, daß in ihren
Angaben in der Verhandlung zum Teil mit dem
durch die Laiideskriiniiialpolizei festgestellten
Tatbestand in einzelnen Punkten sich Wider-
sprüche ergeben hätten. Er betone, daß das Ge-
richt wegen dieser Widersprüche nicht sagen könne
und dürfe, daß Frau Werther unglaubwürdig
sei. hier habe man es mit einer Frau zu tun,
die sich in größter Aufregung befunden und in-
folgedessen Angaben gemacht habe, die nicht der
Tatsache entsprochen hätten. Seine überzeugung
sei. daß Frau Werther in dem entscheidenden
Punkt: nach ihrer tatsächlichen überzeugung sei
Karl der Täter, tatsächlich die Wahrheit
gesagt habe.

Der Verteidiger widersetzte sich der Vereidi-
gung. Die Glaubwiirdigkeit der Frau Werther
sei durch das Ergebnis der bisherigen Beweis-
aufnahme in ein genügend klares Licht gestellt
worden. Er fühle [ich auch als Organ der Rechts-
pflege und im Interesse der objektiven Rechts-
pflege verpflichtet zu sagen, daß Frau Werther
unmöglich vereidigt werden könne. Der Tat ver-
dächtig erachte er Frau Werther auch nach dem
Stuttgarter Gutachten. Der Verteidiger bean-
tragt Gerichts-beschluß

Der Vorsitzende wendet sich an Frau Werther:
Sind Sie in der Lage zu beschwören, was Sie
angegeben haben? Frau Werther: Jch werde
das jederzeit beschwören, daß Liebig auf mich
geschossen hat.

Nach 20 Minuten Beratung kehrt das Gericht
zurück. Der Vorsitzende verkündet folgenden Ge-
richtsbeschluß:

Die Vereidigung der Frau Wilhelmine Wer-
ther wird abgelehnt, weil sie der Beteiligung

an der Tat verdächtig ist.

Damit ist Zeugenvernehmung und Beweis-
aufnahme geschlossen. Nächste Sitzung am Diens-
tag 1/29 Uhr.

Jm Waltershaufener Prozeß beantragte am
Dienstag der Vertreter der Anklage. Land-
gesrichtsrat Schueppert, gegen den Angeklagten
Karl Liebig wegen eines Verbrechens des Tot-
fchlags und eines Verbrechens des versuchten Zof-
fchlags eine Gefamtzuchthausftrafe von
15 Jahren, Verlust der bürgerlichen Ehren-
rechte auf Die Dauer von zehn Jahren, Einzug
der Liebigschen Pistole. den Erlaß eines Haft-
befehls und die überbürdung der Kosten auf den
Angeklagten. Die Untersuchungshaft will der
Anklagevertreter nicht angerechnet haben.

Jn seine-in Plädoher führte der Anklagevertre-
ter u. a. aus: Erschwert wurde die Urteilsbestim-
mung durch den Umstand, daß die Frau, die .cls
Zeugin der Tat in dem Prozeß auftrat, weniger
die Rolle einer Zeugin spielte, als in die Rolle
einer zweiten Angeklagten hinein-
gedrängt wurde.

Das Eheleben, die wirtschaftlichen Verhältnisse
und den Charakter des Ehercares Werther hake Punkten widersprechende Angaben gemacht Jn man genau kennen gelernt. Aber über den wah-

Das eine stand fest: Der Verm-ißte lebt-e noch. f
Und nicht nur Das. Er hatte noch die Kraft, zu
klopfen und zu rufen. Mit übermenschlicher An-
strengung spann-ten sich setzt die Muskeln. In
bestimmten Abständen wurde ein Klopfgeichesn
als Antwort gegeben, unD nach wenigen Stunden
fieberhafter Arbeit trafen die hacken ins Beere.
Ein fast mannshoher hohlraum öffnete sich. Die
Männer hielten still unD legten die Werk-fette bei-
seite; sie ver-nahmen ein hilfloses Stöhnen. Fritz
Müller kroch durch die Öffnung unD leuchtete mit
seiner Lampe in das schwarze Dunkel hinein.
Die kleine Flamme flatterte ein wenig. erlosch
aber nicht. Also frei von Gast Und auf dem
Boden lag ein menschlicher Körper, Gesicht und
Brust bis zum Gürtel unibekleisdet, aber gliänizend
von triefendem Schweiß. Das herz arbeitete in
kurzem wilden Stößen, Die ausgebreiteten Arme
und hände vevkriampften sich in »den Boden.

Die Leute richteten den Körper auf, flößten
Dem heißen Mund einige Tropfen Ailkohol ein
und schaben ihn behutsam durch die gebrochene
Öffnung rückwärts den Stollen hinunter, bis zu
der Stelle, wo die Bahre mit Decken bereit-stand.

hier trocknet-e man den Körper, gab ihm mehr
zu trinken unD fehle einen Sauersftoffapparat an.
Schon nach einigen Minuten schlug Wilhelm die
Augen auf, fchaute um sich und erkannte feine
Kameraden. Er wollte ihnen die hänsde drücken.
Dann aber fielen Die Arme schlaff zurück.

Langssam und vorsichtig setzte sich der Zug
mit Der Iragbahre in Bewegung zum Schacht.
Durch das besondere Kling-elzeischen wurde Per-
ssonenbeförsderung angemeldet, und schon nach
fünf Minuten lag der Gerettete auf einer Ma-
trage im Lazarett. Fritz Müller, den seit der
sZluseinanD'erfetaung über Lifa Freud ein-e brü-
derliche Liebe mit Wilhelm verband, wich nicht
von seiner Seite, obwohl er, fast unkenntlich vor
Staub und Schweiß, sich selbst vor Erschöpfung
kaum hochshalten rannte. Seine großen Augen
ver-folgten gespannt jede Bewegung des Freun-
Des, und die roten Lippen lächelten beglückt, als
Wilhelm mit Gier die dargebotene warme Milch
trank und mit Appetit »dem mit Butter dick be-
strichenen Weißbrot zusprach. Wilhelm begriff
nicht, was alles geschehen war. Man brachte ihn  in ein lauwarmes Bad und sprach whaben, Dem

. - s «»- - «Nr

lAmt zu telephonierenzz

»Wozu? mir fehlt doch nichts. Das hämmern
in meiner Kopfwunde wird sich schon legen, wenn
ich etwas ausgeruht bin“, entgegnete er.

Während des Basdes ging Fritz mit dem
Krankenwärter zu Rate, wie sie ihm Die Be-
schl-a-gna-h-me seiner Kleider klarmachen sollten,I
und wie er überhaupt nach hause ksäsme, da er
sich bestimmt nicht würde zuvücklhalten lassen. Der:
Wäsrter, ein bieDerer, etwas beleisbter Man-n, im
übrigen aber nicht sehr lebhaften Geistes, bestand
Darauf, daß er Wilhelm erst dem szt vorstellen
msüsse, ehe er ihn einst-lassen könne. Fritz malte
sich aus, mit welcher Angst Frau Brieuer auf.
Nachricht von ihrem Sohne warte, und wie W-il-i
heim Darauf brenne, zu feiner armen Mutter zu-
kommen. l

Schleunigft holte er Darum feine eigenen
Kleid-er herbei, erfand unterwegs eine kleine
Lüge, wonach Wilhelm-s Kleider gestohlen waren.
Der Haken sei jedenfalls leer gewesen. Er selbst
könne fa im Arbeitsausng nach hause gelben.
Das falle "bei Der Dunkelheit nicht weiter auf. »

Wilhelm gab schließlich dem Drängen nach
unD begann zögernd, sich anizuziehem duldet-e
sogar, daß Fritz ihm die Schuhe schnürte, damit
sein Kopf beim Blicken nicht so sehr schmerze.

Als der Krauskemvärter nun wieder darauf
bestand, daß er bis zur Entscheidung des Arztes
im Lazarett bleibe, löst-e sich von Wislhelms Lip-
pen endlich die Frage, die er aus einer unerklär-
lichen Beklemmung heraus bisher nicht zu stellen
gewagt hattet _ . __ l

»Nun sagt mir doch endlich, warum tut ihr
so inerlkswlürdigk Wie lange halbe ich unter Dem
Dreck gelegen, und was isft überhaupt aefcbehe-n?"

Fritz besah den Wärter; Der machte sich in
seiner Verlegenheit an seinen Medizintöpfen zu"
Fasten und tat, als habe er Die Frage nicht ge-
or. ·

»Na, Strenge, daß- Du überhaupt noch so
fragen rammt“, begann Fritz 'behergt, „fvllft Du
einem günstigen Geschick, meinetwegen Deinem
tapferen Engel Danlten. Sechzia arme Teufel
liegen draußen in der halle bereits in den Sät-
gen. Ein Dutzend ist soeben mit dem Leben da-
vongokommen. Was mir in Den Drei Tagen er-
duldet halben, kannst Du Dir nicht vorstellen . . .
Daß Dir da unten in der Zeit die Lust nicht ans-
_gegangen ift, bleibt mir unbegreiflich « l

 

· legte nun in längeren Ausführungen dar, daß

 

beantragt.
ren Charakter unD Die wahre Persönlichkeit des
Angekla ten habe man keine Aufklärung erhal-
ten. Erfchwert sei ferner die Urteilsfindung durch
die öffentliche Meinung. Zahlreiche Briefschrei-
ber hätten eindeutig gegen Frau Werther Stel-
lung genommen. Diese Leute seien jedoch rein ge-
fühlsmäßig eingestellt.

Der Staatsanwalt befaßt sich dann zuerst mit
den Einbrüchen und kommt zu dem Urteil, daß
nach dein Tatortbefund des ersten (Einbruchs die-
ser teilweise konstruiert sei und nur von
einem gemacht worden sein könne, der geaauefte
Ortskenntnis hatte. Auch der zweite (Einbruch sei
fingiert. Für sbeide beständen Verdachtsgriiade
gegen Liebig.

Bei Wertung Des Mordfalles

schildert der Staatsanwalt die Verhältnisse zwi-
schen den Eheleuten Werther. Es sei festgestellt,
daß die ehelichen Verhältnisse in der letzten Zeit
keine Trübung erfahren hätten. Der Hauptmann
sei als ein energischer Draufgänger, aber hoch-
intelligenter Charakter geschildert worden, wäh-
rend Frau Werther als leidende und konntet-
mütige Natur dargestellt wurde. Aber iie sei
weder hhfteriich noch eine Morphinistin gewesen.
Nachdem der Staatsanwalt die Verhältnisse auf
dem Schloß am Abend vor dem Mord als durch-
aus normal bezeichnet hatte, kam er zu der Fest-
stellung, daß ein Selbstmord des haupt-
mai-ins aus eschlo sen sei. Auch die an-
eblichen Selbstfchüsse der Frau Werther finde er

flehr merkwürdig. Wolle man weiter annehmen,
daß die Frau allein die Tat verübt habe, so hätte
sie sich von Liebig die Waffe verschaffen und sie
dann wieder zurückstellen müssen. Das wäre auch
ausgeschlossen gewesen. Sie habe auch keinen
Grund gehabt, ihren Mann zu erschießen, da sich
dadurch ihre Lage nicht im geringsten verbessert
hätte. Liebeskummer sei auch ausgeschlossen,
ebenso komme das erotische Moment nicht mehr
in Frage. Daß intime Beziehungen mit Liebig
bestanden hätten, sei vollkommen ausgeschlossen.
Frau Werther sei zwar launisch und nervös, aber
wer fie nur einigermaßen während der Verhand-
lung kennen gelernt habe, müsse sagen, daß sie
nicht so verworfen sein könne, bewußt einen Un-
schuldigen zu belasten. Sie sei bei ihrer Über-
zeugung geblieben, daß Liebig es gewesen sei und
habe sich darin nicht irre machen lassen.

Der Staatsanwalt erklärte, er sei der Ansicht,
daß der Täter am 14./15. Oktober das gleiche
verüben wollte, was er später in der Nacht auf
den 1. Dezember verübt habe, Daher hänge für
ihn der erste (Einbruch zusammen mit dem Mord,
und die Person, die den ersten Einbruch verübte,
habe auch die Mordtat begangen.

Er, der Staatsanwalt, komme zu der festen _
ilber3eugung, daß nach objektiver Prüfung
aller aufgetretenen Fragen Liebig derjenige
sei. der den hauptmann Werther erschaffen
und auch auf Frau Werther geschossen habe.

Alle, Die" sich mit der Frage des Motivs befaßt
hatten, konnten wie er, der Staatsanwalt, feinen
Grund angeben, warum Liebig den hauptmann
getotet habe. Er glaube, eine Lösung efunden
zu haben. Er könne sich nur denken, daß Liebig
in der Mordnacht aus Dem Zimmer etwas habe
entwenden wollen, zu dem er am Tage nicht
habe gelangen können. Der Anklagevertreter

Liebig größere Aufwendungen in Waltershausen
gemacht hatte, als eigentlich sein kärglicher Lohn
Das zugelassen habe. Es könne sich weniger um
einen Mord, als um einen Totschlag nach
§«21»4 handeln. Es sei nicht möglich, für die Tat
Liebigs den Nachweis der Vorsätzlichkeit zu füh-
ren. Er, der Anklagevertreter, nehme im Falle
des hauptmanns Werther ein Verbrechen des
vollendeten Totschlages an und bei den Schiiffen
auf Frau Werther ein Verbrechen des versuchten
Totschlags. Der Staatsanwalt stellte dann den
gemeldeten Strafantrag.

Der Verteidiger Liebig.-» Dr, Deeg, Der
Dann Das Wort ergriff, kam nach längeren Aus-
fuhrungen zu folgender Feststellung: An eine
Verurteilung des Angeklagten Lie-
big sei nicht zu denken, da hauptmann
Werther»mit feinem eigenen Revolver erschaffen
worden ist, da dieser Revolver im Schlafziminer
der Ehegattin gelegen hat, Da Diefes Schlafzimi
mer sowohl vor als auch nach der Tat fest-
gestelltermaßen von innen versperrt und ver-
riegelt war, da die nicht lebensgefährlichen
Schusse der Frau Werther im Gegensatz zu ihren
Aussagen festgestelltermaßen aus 2 bis höchstens
20 Zentimeter Entfernung mit größter Wahr-
scheinlichkeit von ihr selbt beigebracht worden
find. Ferner habe Frau erther in der Tatnacht
mit Blutschrift auf Papier Karl Liebig als Mör-
der ihres Mannes bezeichnet. Am andern Mor-
gen aber habe sie noch Zweifel geäußert, da sie
gesagt habe: »War’s der Karl oder Dietrich, es
waren ja immer so Kerle Drüben?“ Die Blut-
handschrift der Frau Werther habe nichts ande-
res zu bedeuten als eine wohldurchdachte Falsch-
bezichtigung, um den Verdacht von sich selbst oder
anderen abzuschieben. Weiter müsse man, vom
Standpunkt des exakten Strafre is, das sich
nicht mit dem gesunden Menschenverstand allein
als Beweismateriat begnügen könne, sagen:  Die Rätsel von Weiter-hausen sind ungelöft.

Das Plädoyer des Verteidiger-i wird am
Mittwoch fortgesetzt '

Dkuislich Rkith
Hindenburg Ehrenmitglied des Frontkämpfer-

bundes. Vom Nationalfozialistischen Deutschen
Frontkämpferbund (Stahlhelm) wird, wie das
VDZ-Büro meldet, mitgeteilt, daß anläßlich der
Ehrung der alten Garde des Stadtgaues Magdes
burg des Frontkämpferbundes Bundesfiihrer
Franz Seldte mitteilte, daß Reichspräsident von
hindenburg sich bereit erklärt habe, seine Ehren-
mitgliedschaft beim Stahlhelm auch auf den NS-
Deutschen Frontkämpferbund (Stahlhelm) zu
übertragen. Seine oft bewährte Verbundenheit
mit dem kämpferisch eingestellten Frontsoldaten-
tum habe der Reichspräsident und Generalfeld-
marschall damit aufs neue bekräftigt.

Aus den Mietskasernen in die Erholungs-

heime. Der Gesamtverband deutscher Arbeits-

opfer e.V. innerhalb der Deutschen Arbeitsfront

eröffnet, wie das VDZ-Büro meldet, am 28.

April d. J. die von ihm bisher eingerichteten Er-

holungsheime Langethalsmühle bei Jena und

Neuglobsow (Mark) für über hundert Opfer.

50000 RM.-Spende der Beamten an hitters
Geburtstag. Am Geburtstag des Führers hat
der Reichsbund der deutschen Beamten durch den
Leiter des Amtes für Beamte der Obersten Lei-
tung der PO, Pg. hermann Neef, dem Führer
als Ausdruck der freudigen Teilnahme an feinem
Geburtstage den Betrag von 50000 RM. für die
Linderung der allgemeinen Not zur freien Ver-
fiigung gestellt.

War bringt Der Nunmean
Breite-: Donnerstag. 20. April

6.00: Zeit Wetter; anschl.: Gymnastik. —-7 6.15:
Morgeniied, Morgensvruch. —»6.25: Musikzug d.
Skl-Standarte 11. Ltg.: A. Winkler. —- Jn einer
Pause l7.00): Nacht-. —- 8.00: ‘QBas fache ich
heute? —- 8.10: Für die t(Grau: Die Dame u. ihre
Haus-angestellte —- oder Hausmutter und Die-ist-
boten? -—- 8.30: ‘Jiaehr. 10.10: Schutt-nah
Deutsche sehnen fich nach Deutschland —- 11.30:
Nachr. —- 11_.45: Für Die. Bauern: Der schlei·
Bauer im Zeitalter des Liberalismus.

12.00. Aus dem Kotihertsaal tschallpli —- 13.20:
Nachr. —- 13.40: t ir marfchieren. (SchallpL) —-—

: Werbediensb mit Ssäälssplatten oder Schall-
plattentonzert. —- 14.50: eisberuht. —- 15.10:
W. Appel: Bei Professor dell«»Antoniv dein Lei-
ter der Warmbrunner Holzschnitzfchnlr. —- 15.30:
Kinder-funk: Jungens. stählr eure Ritt er.

16.00: Frankfurt a. M.: Symphonieoj ester. ·Lt .:
Hans Reger: anfichl.: Volkslieldet mit Klavier
l"eitung. — 17.30: Wetter, Preis-beruht
7.35: Dichter der Dents en. Dr. von Grohnanm
Jugend und Alter. - 17. : eithenft. -- 18.15:
BeetipovensSonaten 18. : Programm des
nächsten Tages; anfchl.: Wetter. . . ,

19.00: Musikal. Finrzgefchichten Funkorchesten g.:

Ernst Jos. opitz. —— _9.40' München: Oesters
reich. —- 20.00: Burgberuht. —-— 20.15: Reichs-
fenduna: (Leipzig): Stunde der Nation: Eine Al-
vensinsonie für großes Orchester Werk 64 von
Nich. Strauß. —- 21.30: Neichssendnng: Minnchem
Lied der Arbeit. Zum 1. Mai . -— 22.00:
Nachr. —- 22.30: Iunaes deutsche-; Schaffen. Kom-
poiiionen von Hans-Gang Burghar«dt. —- 23.0:
Bremen: Liebe mit Hindernisse-in Brander Stadt-
musitanten. Ltg.: R. Krug. — 24.00: Hamburg:
Zeitgenösfifche Werke für großes Orchester-, Ltg.:
åneäalmnfikdin Eibeiifschütz. Das sinnt-Smea-

or se er. -

 

Bei-kam Freitag 27. April

6.00: Zeit. Wetter; anschl.: Grimm-still «--- 6.15:
Morgenlied, Morgenfvruch — 6.25: Sie-l- Zielet
Orchestergemeinschaft. Dia: Hans Ddring. -- In
einer Pause (7.00): Seit, Wetter, Nachr. — 8.00:
Was i e ich heute? -— 8.10: Frauengymnastii.
8.30: Je t, Wetter-, Wacht. -—-.10.10: Schul-
Rxå:kdr Uhr-machet am Werktisch. -- 11.30:

r
11'50 EIN Phnh i et (nur, award. : e. arinone. g.: . .

Risschka. -—- 13.20: Nachr. —- 18.40:» Schtesifche
Phiiharmvnie. ·Lt-g.: »Gerh. Ermle Zuschla-
14.25: Werbedienst mit Schallplatten oder Schall-
plattenkonzert -—— 14.50: Preisbericht. -— 15.10:
N. Striche: Schlef. Dörfer entstehen und vergehen.
16.30: Das Streits. —- Das (beheimborument. Hi-
storifäe Erzählungen von H. E. von Besser.

16.00: Berltnr Kapelle Grub SchneiDeavin'D. -—-
17.20: Wetter. Preisberizcht —-— 17.25: Unsm
Breslaner Ostlanduniversität und Die. Breslauei
Hochschule Zwiegespräch -— 17.45:.3eitDienlt. -——-
18.0 : Sugenbfun: Vaterland, heilig Land. ——-
18.30: Dr. Briefe: Bauer unserer Seit. —- 18.50:
Programm Des nächsten Tages: Wetter, Schlacht-
viehmarl’tbericht.

19.00: Abendmulibaus Schallplatten. -- 20.00:
Berlin: Kur-beruht zur politischen Sage. «
20.15: Neichssensdung: (Rölnl: Stunde der Nation-

—

Der deutf e Schmied. Hdrfolae aus deutschem
Handwerker eben. -—-- 21.15: Heut spielt der
rühling seine Meise. —-— 22.00: 92mm. ——- 22.30:

terichtsassessor Seidelt Das Referendarlasger in
Iüterbog. -—- 22.50: Miinchen: Rl. Funkorchefter.
Ltg.: (Erich Rlvh. .

‘ « Pressa-: Sonnabend. 28. April
6.00: Seit, Wetter; anschl.: ——- 6.15:(Demnaitir. ‚

Morgenlied, Morgenfvruch. -—- 6.25: Gleiwiiz:
SÆSiandartentavelle 156, Beuthen OS. Lt .:
Musikniaführer Enganet. — In einer Pause (7. l:
Seit. Wetter, Wacht. —- 8.00: Was fache ich heute
und am Sonntag? 5—- 8.10: Für die Frau: Sind
Mittelstandsknren ein Gefchäftsnnternehmen oder
eine sonale Tat der Heislbadverwaltungenk
8.30: Zeit, Wetter. Nachr. —- 10.10: Schulf‘unl:
Auslegung Der Ballade von E. . Wiener. »Di(
Flugs im Feuer«. — 10.40: c’91ch inberaarten. —-

—

Nachrichten
12.00: München: Funkorchester. Ltg.: Erich Kloß. —

1632.20: Nacht-. —-—- 13.40: Schallvlattenvorfchau f.
ai. -— 14.25: Werbedienft mit "Schallplatten

oder Schallplaitenton crt. 4. Preisbericht.
15.10: Unio.-Prof. r. Steiler: Volkskunde u.
Dvilsersiehung. —- 15.30: Die Fitme der mochte.
15.40: C. Barbier: Die Kunst der altitalien. Gei-
genbauer und Die neue deutsche Meisiiewgteiga

16.00: Schlef. GatkSvmphonisexOrchefter. g.: W.
undry. 6.50 Kleine Dinge können auch

entzücken. Musik für lbte und Klavier. —- 17.10:
Wetter: anschl: S les. Gausinfonieorch. Ltg.:
Mundra. 18.00: erm. Burte spricht eigene Dich-
tungen. 18.25: as bringen wir in Der nächsten
BE t e? -— 18.50: Programm des nächsten Zuges:

e er.
19.00: Graftn von Novdernt Bäuerin unserer Seit.

19.20: Sieht-sit Glocken läuten den Sonntag ein.
mischte Bei er Reichswhr. Hörbcricbt von einer
Nachrichtentruvve. 20.00: surzberi t vom
Etage. —- 20.10: Kdnigsbergt Reiche-we v- einen.
Lta.: Oberniufitsneisrer (Darms. —- 22. : Nacht-.
22.3»(·i: Koiikriner Schlei. Phi-lbarinonie. Ltapi
Ein-r Jos. oviti. "· «

—

_— .
.



In Paul Ketten benannt.
si. der Pfardeiioave —- Wer hat die schönsten baulichen? —- Der Mord im Schafstall. —- {Baut Kellers Vaterhaus.

Kommen Sie mit, ich führe Sie durch ein
schönes Dorf und erzähle auch manches dazu. Der
Anmarsch dauert zwar länger als eine Stunde,
aber rechts und links von der Straße grünt es,
die Bäume tragen weiße Blüten und wenn wir
Glück haben, nimmt uns ein Bauer in seinem
Kasstenswagen mit.

Als-o lassen wir die Stadt hinter uns, den
kleinen Exerzierplatz und den großen, in Alt-
Janernsick machen wir eine scharfe Lin-iswendung
und marschieren durch Wickendorf. Einen
Augenblick verweilen wir vor dem schlichten unD
eindrucksvollen heldenehrenmak Einem ' wuch-
ztizgen Kreuz, das auf der Vorderseite ein stili-
siertes Schwert zeigt. Es steht vor der schönen
evangelischen Kirche, deren Zwiebelturm das
Dorf als Wahrzeichen überragt. Jn diesem Jahre .
kann die evangelissche Gemeinde das

25jährige Bestehen der Kirche

feiern, Die im Jahre 1909 Freiherr von Wietersi
heim hat errichten lassen.

Wir wandern die Dorfstraße weiter und sind
schon, ohne daß die lange häuserzeile aufgehört
hätte, in Arnsdorf. Die Kinder, die vor uns her-
laufen, haben ein bestimmtes Ziel: Sie treffen
sich mit allen Buben unD Mädelii des Dorfes

ei der Pfardeboade.

dem äußeren Teil des Niederschloßteiches. Die
hosen hochgekrempelt, die Röcke geschürzt, plan-
schen die Kleinen, machen mit viel Geschrei unid
Jauchzen einen Wettlauif durchs Wasser. Ein
paar Mäsdchen haben die Warnung der Mutter
noch nicht vergessen, sie lassen von der Mauer die
Beine herunteobausmeln, und wären halt zu gerne
dabei

Rom Gut her trabt es über die Straße; die
Schafe werden heraus-getrieben; sie stoßen sich
und recken die Köpfe, folgert gehorsam dem
Schäfer und feinem hund. Kopf und Beine sind
frei von Wolle, das dichte Vlies ist samt-weich, in
den Ohren trägt

iedes Schaf feine Bifiienfarle,

eine tätowierte Nummer. ,,Guten Tag, Herr
Schäfer«, sagen wir und sind auch schon im Ge-
spräch. 500 Schafe hat er zu betreuen, so erzählt
er, 340 führt er heut bei diesem schönen Wetter
zum ersten Male aus.
wiiiter waren sorgfältige Vorbereitungen nötig-
Die Klauen, die auif der tosen Streu zu lang ge-
wachsen waren, mußten »pesdi-kürt« werden, kdie
Zähne wurden untersucht, ob sie auch nicht schon
zu locker zum Abteißen der Grashalme waren,
die alten Semester mußten ausgeschieden werden;
und die Tiere haben dies alles mit ihrer sprich-
wörtlichen Lamimsgedulid über sich ergehen lassen.

Wir sind unterdessen auf der Weide ange-
langt, Die. Schafe haben alle Zähne voll zu tun,
Der Schäfer erzählt weiter, daß noch bis vor
wenigen Jahren die Schafe mit der band ge-
schoren wurden. Man schnitt dabei natürlich
Treppen und wenn so ein geängstigtes Tier

zappelte, dann ging es wohl auch mitunter ins
Fleisch. heute wird die Arbeit mit der Maschine
schnell und schmerzlos erledigt. Eine

graufige Geschichte aus Dem Schafstall

vertraut uns der Schäfer an: Zwischen feinem

Vorgänger und dessen Gehilfen entbrannte ein

Streit. Der fähzornisge Gehilfe erschlug den

Schäfer, als er die Raufe säuberte und versteckte

die Leiche im Stroh. Er wurde seiner furcht-

baren Tat überführt unD zu zwölf Jahren Zucht-

haus verurteilt. Nach Verbüßunsg der Strafe lief

er in Schweidnitz in einen Kraftwagen unD

wurde getötet. · ·

_ Der Schäfer verabschiedete sich nach der Schil-

derung dieser .graufigen Moritat mit einem
lustigen Geschichtchen von dem

99 Meter tiefen Brunnen auf dem JiieDergul.

Als man ihn vor ungefähr 50 Jahren baute,

brach plötzlich so viel Wasser hervor, daß man
sich keinen Rat wußte und in seiner Angst ver-
suchte, den Brunnen mit Betten zuszustopfen Na,
angenehme Nachtrushei

· Nur keine Müdigkeit vorschützen, kommen Sie
weiter ins Oberdorf, das Beste habe ich bis zu-

letzt gelassen. Dieses kleine, schmucke than-schen ist

Paul äellers Vaterhaus,

in demnach Verwandte von ihm mahnen, Gehen
wir hinein, vielleicht können wir etwas Neues
über ihn erfahren. Wir werden freundlich aus-
genommen, unD »Pa-uls« Schwagerin»,· die· mit
ihm zusammen in Die Schule ging, er ahlt eint-ge
bezeichnende Geschichteii aus seiner ugen-dzeit:
Paul Keller ist auf Dem hof seines Großvaters,
einen Katzen-sprung vom väterlichen haue ent-
fernt, aufgemachfen. Oft rief er seiner Groß-
mutter in der Küche zu:

„(Bib mir ne Schniete mit grußa Lechern
und viel Putter nei“.

Er war der Erste in der Klasse und unumstrittes
ner Führer. Wenn der etwas zerftreute Lehrer
sei-ne Brille vergeblich suchte, weil er sie gewohn-
heitsmäßig auf Die Stirn geschoben hatte, dann
vereint er Den Schülern durch ein „Reichen, etwas
zu sagen. Der Lehrer suchte und suchte, er gin
in Die Wohnung, ksaim kopfschüttelnd zurück, sag
unters Katheder . . bis Keller Paul das Zeichen
zu einem vielstismsmigen

-. »Auf der Stirne. Herr Cehrer“,
gab. '

Sonst hielt Paul, der der erste, aber nicht

Nach dem langen Stall- i

 etwa der .ftreberifche _ißrimus“ mar, auf Ordss

nung und Sitte. Da hatte einmal ein Kind, viel- wurm am Kanthaken, sperrte es in den Schweine-
leicht in Erinnerung an die Zeit der Windeln stall und rief durch die Tür ,,nuck-nuck-nuck«. Ja-
sprechen wir nicht weiter davon na, jedenfalls das sind so Geschichten, die nicht in der Bio-
war Paul unerbittlich, er faßte das Unglücks- graphie stehen.

Paul Kellers Geburts- und Elteriihaus.

 
holzschnitt von Bodo Zimmermann.

So hat das Keller-haus ausgesehen, als noch Paul, klein und unbekannt, über den wackeligen
Zaun stieg, als er später, berühmt durch feine fchlefifchen heimatromane und sdichtungen dem hei-
matdorf die vielen Besuche abstattete .. . heute ist das haus sauber umzäunt, fein abgepugt, es
trägt die Inschrift »heimat ist Friede« unD eine holztafel mit dem geschnitzten Kopf Paul Kellers

alles sehr sauber und fein, aber war nicht das alte haus ein viel lebendigerer Zeuge Der
burtsstätte unseres großen heimatdichters

Ge-
No. -

 

Deinen Waniiiii iiiiii intim Siiilie
Von Wilh. Münker.

Das Wandern ist ein iirdeutsches Tun. Bei
den meisten europäischen Völkern war es bis-her
nicht in Ubung. Neiierdings findet es bei einigen
auf dem Wege über das Jugendivandern und die
Jiig«endher·bergen, also durch deutschen Einfluß-
Eingang.

Man sollte somit annehmen, daß die Vereine.
die sich die schöne Aufgabe der Pflege des Wan-
derns erkoren haben, auch borbilDlich fein müßten
in der Ehriing der Heimat- und Mutter-
sp r ache. Untersuchen wir einmal, wie es damit
steh-t, und zwar an Hand der Zeitschriften Führer,
Karten und Wegetafelii jener Vereine.

Jii der Gliederung der Gebirgss und Wander-
percine hat sich manches geinaiiscrt.

So finden sich in den Satzungen und Driickberich-
ten kaum noch Wegekommissionen,
Wanderkommifsionen, Zentralvori
st ä n D e unD D e l e g i e r t e. Dagegen ist man.
namentlich in den mündlichen Verhandlungen-
vielfach noch nicht über die Etats, die ideellen
Zwecke der W«andservereine, Debatte n unD
Generaldebatten auf den General-
v e r‚f a m m l u n g e n hinweggekommsem Recht
bedauerlich ist, daß immer noch einige Mittel-
gesbirgsvereine sowie auch der Deutsche und Oster-
reichliche Alpenvereine glauben, nicht ohne S ek-
tionen auskosmmen zu können. Wäre es da
nicht an der Zeit, sich einen Ruck zii geben? Nir-
gendswo wurde der Beweis versucht, daß es Orts-
gruppen oder Abteilung-en nicht ebenso gut tun.
Viele von diesen haben ein Verein·slokal:
dar-in hat man reichlich Zeit zum Rachsiiiiien, ob
es nicht mit einem anDeren Wort, z. B. Vereins-
haus oder Treffpunkt auch ginge.

Ein erfreulicher Umschwung ist in der Be-
nennung der Vereine eingetreten.

Seitdem sich der Verband deutscher Touristens und
Geltirgsveielne löblicherweise in Verband deut-
scher Ge«birgs- unD Wanderveresine usmtaufte,- ist
die Bezeichnung T our i st e n v e r e in ziemlich
ausgestorbeu Aus- Dem Munde des echten Wan-
derers kommt das Wort Tourist höchst selten.
Mit und ohne aber spukt es noch stark im Vereins-
leben, so z. B. in Touristenkarten, Wan-
dertouren, Touristenstiefeh Rundtoui
r en u. Dgl. —- Skiverbände leisten sich einen Ob-
mann für Skito u rist i k. Der Ausdruck
Schneelaiif hat sich bereits trefflich eingebürgert,
mit Schneewandern würd-e dasselbe nach kurzer
Übung 'D-er Fall fein. Sehr zu begrüßen ist außer-
Dem, daß mehrere der großen Gebivgsvereine die
friiihere Benennung Klub in Verein aiisgewechs
selt· haben, sicher nicht zu ihrem Schaben. Vielleicht
priifen auch die·Vereine, die heute noch an Klub
festhalten, ob dieses Wort wirklich so recht zum
deutschen Wald und zum deutschen Wandern paßt.
ob es dem gemeinen Mann traulkch in die Ohren
klingt und es darum für die Volkstümlichkeit eines
Vereins das bestgeeigsnete ift.

Jch weiß, wie schwer manchem Verein und auch
»dem Reichstag schon die iimtaiife von K o m m i s -
f to n in Ausschuß fiel unD erst recht, welche liber-
tvtndnna es ‚leitet, sich von einem lieb gewordenen

  

Namen zu trennen. Jn Wirklichkeit kommt es
nur auf den Entschluß an. Hat man, Der besseren
Einsicht folgend, diesen gefaßt, so zeigt sich bald.

wie wenig stichhaltig alle Bedenken gegen
Die Uinbenennung waren.

Gute Waiiderivegie sind entscheidend wichtig.
Die Chausseen gehören glücklicherweise der
Vergangenheit an. Aber noch gibt es direkte
Wege, parallel laufende Pfade unD Lokal-
linien; manche davon sind erst projek-
tiert. Schwer trennen können sich offenbar
manche Vereine von der Roiit«e·. Haupts und
Nebenroiite und Schiroute, obwohl man
auf einem Weg oder auf der Haiiptwanderftrecke
nicht minder gut zum Ziele kommt. «

Im Vordergrund der Tätigkeit der Gebirgss
unD Wanderveiieine steht die SIliegebeaeichnung.
Früh-er signierte man vielfach die Wege-
heute m a rkie rt man sie noch hie und Da. Noch
sieht man nicht überall ein, daß Hauptwegetafeln
ebenso gut aufklären können wie Orientie-
rungstafeln, und daß die Raute den
R h o mb u s, einerlei ob er rot oder weiß ist,
ieihr wohl ersetzen kann. Stößt man draußen auf
ein Schild Privatweg des Forstärars, so
fragt man sich, ob man im deutschen Wald oder in
Weltschlaiid ist und ob die hölzerne Forstvertvals
tung nicht gut täte, auch gelegentlich ein Ver-
deiitschiungssbuch zu Hilfe zu nehmen.

. Bei der Ausrüstuiig sind Cape und Bele-
r i n e verschwunden. Es geht auch ohne sie.

Manche Vereine stellen ihre Wanderpläne
J n te r e f f e n t e n kostenlos zu. Andere geb-en
die Parole aus: »Auf zur Wanderung am
nächsten Soniitag.« Man soll beschaulich und auf-
geschlossen wan-dern, man soll der Stimmung
nachgeben, aber es braucht nicht unbedingt
W a n d e rp o e sie zu sein. Ein flotter Schritt
tsft gut und manch-mal nötig, ohne daß mandesi
halb ein W a nd e r t e m p o anschlagen muß, mag
man noch soviel elein en t a r en Wandertrieb
in sich haben. Der Mann nun gar, Der zuerst das
Wort W and e rspo rt geb-raucht hat unsd auch
diejenigen, Die es gedankenlos nachleiern, haben
das Wesen des Wanderns schwerlich begriffen.

Der Vorsichtige Wanderer nimmt gut Karten
unD Führer mit. Aber es brauchen weder offi-
ztelle Führer noch "Spezialkarten in
Ta sche n fo r m at zu sein. Auf die Güte kommt
es. an, nicht auf den Umfang des Karten mate-
r»ials. Auch ist es nicht nötig, daß die-Reife-
fuhrer in lapidarem Stil die Saitenwür-
digkeiten hervorheben

Jin»Jnnern der Führer kann man etwas er-
leben, selbst bei solchen, die in den letzten Jahren
erschienen.

Hand aufs Dem, wie viele Durchschnitts-
meiischen können sich bei den häufig wieder-
kehrenden Bezeichnungeu topographisch und

geognostisch etwas vorstellen?

Aus dies-en Führern erfährt man erst, wie reich
die deutsche Haut-schon ift. Da gibt es. man sollte . ;

 

 

es gar nicht für-möglich halten, g ro tesz ke Bis
der, in wildroma ntischer Gegend idhllt
ich e Winkel, Täler mit reicher V e g e tat i o n,
großartige Szenerien und Felspartien,
Die Die f u b t i l st e n Regungen der städtischen
unD dörflichen Seele hervorzau-bern. Wander-
tvege von zusammenhängendem C h a r a kt e r
führen zu P l at e a u s sowie zu anderen K u l-
niinationspunkten, die ein umfassendes
Panorama gewähren. Bizarre und Phans
t a st i s ch e Felsmassen regen zu Kletter p a r ‑
tien an. Große Waldkoinplexe eignen sich
namentlich für Rekonvaleszenten; die
M r) ft i k der Tropfsteinhöhlen, die P o es i e der
Waldeinsamkeit und die F a r b e n sy m p h o ·
n i e n der Flur erfreuen des Menschen Herz. Sein
Blick schweift über ko l vffal große Granitfelsen,
zu isoliert liegenden Bergmassiven,» die
sich imposant rebräf'entieren. Uber
hochinteressante Viadiikte hinweg
bringt einen die Bahn in die Städte, in denen
gotisierende Monumentalbauten
das Auge feffeln. In den Miiseen findet man
G o be l i n s unD sonstige Sammlungen von
kulturellen und typischen Dingen sowie
Reliesporträts, an denen die Struktur
des Beriglandes ersichtlich ist. Freilich werden
diese Herrlichkeiten auch in dem reich i l l u ‑
grti e r te n Vereins o r g a n gebührend gewür-
”IG .

Der geschichtliche Teil der Führer berichtet
über die Tradition unD Fundamente
menschlicher Wohnungen, über schwere P e ri o ·
d e n unD über preußische Truppen, die das Hei-
matgebiet in eiserner Di sziplin passier-
te n. Jtn Anhang findet man dein üblichen
L i t e r at u r - Nachweis über deutsche Heimat
und deutsches Wandern.

Will sich der Wanderer erfrifchen, fo hält er
Umschau nach einer Waldschenke. Deren gibt es
aber nur wenige,

Dafür umso mehr Restauratiouen.

Für die Unterkunft sorgen bestens Spezial.
hotels für Touristen, manche mit Depeni
dance, zu so lid e n und zivile n Preisen.
Zaihlreiche kündigen an, daß sie n e u r en o -
v i e r t sind und m o d e r n st e Einrichtung haben.
Auchfür den Sommerfrischler ist bestens gesorgt.
Promenadenwege in Radien, Ser-
pentinsn unid Spaziersektoren laden
ihn zur Bewegung ein. Bildliche Darstelluugen
an Pa rt i e n aus dem Stadtgarten zeigen dessen
intime Reize. Pappelalleen spenden will-
kommenen Schatten. Muß er sich nicht wohl füh-
len in Der Atmosphäre eines Luftkurortes
mit ganz in d iv i d u ell abgeftimmten Vor-
zügen oder in einem sonstigen id eale n Stand-
guartieri Landet der Wanderer nach gienußreichem
Tage an einem ze n _t r al gelegen-en Erbe, so kann
er, wie es mir neulich geschah, das Glück haben.
einen Heimatabensd zu erleben, unD zwar im
R e d o u t e n sa a l, weil das offenbar besonders
gut zusammenpaßst. -
Arme deutsche Natur, hast du es wirklich
nötig, mit so viel Kauderwelsch behangen zu
werden, das zum Wandern genau so gut paset
wie der Frakk und der Zulinderhnt oder wie

Lippenstift und Pudergnastl

»Ist das noch die Heimat, die unsere Dichter in
immer wieder neuen Weisen besangen, ohne se-
mals Zuflucht zu solchen armseslisgen Anbeishen
nehmen zu müssen die doch nichts wie Tünche sindl

Ganze Wälder haben vor einigen Jahren ster-
ben müssen, um anläßlich seines Todestages das
Papier zu liefern für die Verherrlichung Goethes
und feiner Naturverbundensheit. Was würde er-
Der sich gerne den Wanderer nannte und der in
seinen zahllosen Beschreibiingen und Gedichten
ohne solche Blender aus-kam, zu solcher Sprachwer-
fvirrulng auf Dem Gebiete des deutschen Wasnderns
agen

Hier winkt wahrlich eine dankbare Auf-
gabe für alle Wander- und Heimat-
freunde

Was die ostpreuiiisiiie Sil iinat . . L«
Ein neues Oftpreußenlied.

Ostpreußen bedarf der besonderen Fürsor
des Reiches. Jeder Deutsche sollte sich angeleg
sein lassen, dieses Land, das so viele Naturschöns
heiten birgt und das einen festen Grenzwall dar-
stellt, aufzusuchen und näher kennen zu lernen.
Die vstpreußische SA singt setzt ein neues Hei-
matlied, das in schlichten Worten für Oftpreußen
wirbt. Es lautet-

1. »Es gibt in deutschen Sauber; ein Stückchen heimat-
er '

 

Wo einst der Orden kämpfte mit Kreuz und auch
mit Schwert.

Darum —- nach Ostland moll’n wir reiten, nach·
Osten geht der Schritts

Und Du, mein Freund unD Bruder —- Du —-
mußt mit!

2. ‚hier ragen hoch Die Burgen aus alter grauer Zeit-
Die See, das hass, die Dünen bis an den himmel

wett.
Darum . . . .

3. Es wechseln hiigel, Täler und Wälder reich an Wild,
Fifchreiche Seen und Feldsrld— ein wundersame-

Darum . . . .

4. Die Stadt am Pregelstrande krönt herrlich diese-·
an ,

Ostpreußens stolze Feste, Schirmt sie mit starker
Handi

Darum . . . ."

Lunens n ..S.e.!vitsckissi!  


